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Die nachstehende dissertation bildet den ersten teil der abhandlung des 
Verfassers 'Unlersuchunj^cn über die Qylfaginning', welche der philosophischen 
facuität zu Leipzig vollständig zur beorteilung vorgelegen hat. Der sweile 
teU doneibeii *UflA>er die quelloi ätt Gylfaginning' «iid in idtelistcn bnde 
d«r „beiträgc zur fwchidite der deoticheB ipnche mid tttentni*' endwinen. 
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UNTERSUCHUNGEN 
UEBER DIE GYLFAGINNING. 

I. 

Von allen bauptquellen des germanischen altertums ist 
bisher von phüologiseher seite keine so vernaeblftssigt worden 
als die sogenannte prosaische Edda. Und gerade diese ist 

von ungemein grosser Wichtigkeit, einei-seits fllr die kritik des 
werke«, welchem raau im letzten deeenniuni so grosse auf- 
inerksamkeit geschenkt bat, der sogenannten Eddalieder, an- 
dererseits fUr unsere mythologie und sage. DasH diesem werke 
noch nicht die n<)tigen untersnehongen jsu teil geworden sind, 
bat wol, wie sehen andernorts darauf hingewiesen worden ist^» 
seinen hauptgrand darin, dass der libigst ersehnte 3. band der 
Amamagnftanischen ausgäbe der Edda noch nicht ersehienen 
ist. Leider haben wir auch, wie ich au» zuverlässiger quelle 
erfahren habe, keine aussieht, dass derselbe innerhalb der 
nächsten drei bis vier jähre erscheint.*-) 

Unterdessen hat sich auch in Deutschland immer mehr 
das bedttriuis herausgestellt, diese quelle germanischeu alter- 
tums in das gebiet der specialoutersuehungen su ziehen, und 
diesem bedOrfiiis hat neuerdings E. Wflken») abhälfe su ver- 



*) 7gL Sjmoiia 'Untanraohnngen über die sog. Y9lsiuiga8agi' Beitr. 
III B. 210. 

*) Ein teil dieses brndot, enthsUend 'CdmiDeatarli In csnüna* und 

'Skiidatal bis zu Hallfrel» VandraB)ra ss.) ist* bereits gedruckt 

Die ausarbeituug des übrigen teiles wird, wte mir herr prof. GisUaon 
mitteilte, herr iHirlikssou Uberuebmen. 

ünterHUchongen zur Snorru Kdda. AU elnluituug *Zur prot»ai- 
aclieii £dUa im anszuge' von E ^^ ilkrn l^nti'rlMtru iblb. Lioider luuu 



2 MOGK 

'Mh&lÜNi geenehi Loider h«A das werk unsere wisaensehaft 
wenig gel&rdert, da dasselbe, abgesehen ven den mannigfiiltl- 
gen widersprüelien , hypotbesenspiel vl dgl., teils aof der aus- 
gäbe YOü Kask, teils auf der Arn. Magn. basiert Wie aber 
diese ausgaben an einer menge traditioneller fehler leiden, 
werde ich im verlaufe meiner Untersuchung zeigen. Es wird 
daher, trota der Wilkensohen untersuchungeni eine neue arbeit 
nieht gans zwecklos sein, zumal da ieh in Yersohiedenen punk- 
ten nicht geneigt hin, mich Wilkeos ansieht ansnsebUeesen. 
Ich habe diese nntennehnngen nur auf einen teil der Edda, 
die Gjlfaginning , erstreckt, denn zu einer arbeit Über die 
ganze Edda, namentlich über Skuldskaparm&l, fehlen uns noch 
die vorarbeiten. Natürlich werde ich hier und da auf die 
ganze Edda zu sprechen kommen, die specialuntersuchuug da- 
gegen werde ich auf Gylfaginning beschränken und yon die- 
sem teile zuerst das handschriftenverhaltnis erörtern, daraof 
die qneiienfrage nntersnchen, anletst endlich die frage ibcr 
den Terfiwser in erwftgung ziehen. 



Erster teil. 

■ 

üeber die handsehriften der Qylfaginning. 

Von allen uns tiberlieferten hss. der Edda^) kommen bei 
einer Untersuchung der Gylfaginning ausschliesslich die drei 
alten pei]gamenthss. der £dda in betrachte n&mlich: 

A. d. i. cod. memb. der nniversitStsbibliothek za Upsala eod. 

Delag. no. Ii, grossocta? (cod. Upsaliensis. U). 

B. d. i. cod. memb. der Universitätsbibliothek zu Kopenhagen, 
Arnamagn. saml no. 242 foL (cod. Wonnianus W). 

Cd.! cod. memhi der kgL hibliothek su Kopenhagen, gl 
saml no. 2367« 4 * (cod. reghis. r). 



ich erst in besitz dieser abhandlung, als vorliegende untennohwig Im- 
reiu fertig da lag. Ich hatM deahalb Bioht joden einaelnen ponkt genas 
int ange fassen können. 

Nor der Snorra- oder proe. £dda räame ich mit Bogge (Norrcen 
fornkveCi, Fortale) u. a. den namen £dda ein. Ans dietom grnnde 
bexeiokne ioh dieselbe sohleekthin mit Edda. 

•% • • « 
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OYLPAGINNINO. 3 

Alle anderen uub erhaltenen hae. der Edda kommen fllr 

Gylfaginning teils niebf In betraebt, tetls sind dieselben fllr 

eiue Untersuchung: derselben, wie der ganzen Edda ohne wert. 
Denn alle papierhss. uud die beiden perganienthss. D und E 
sind teils abschriften eine» jener drei cod.*), teils freie bear- 
beiUmgeQ teils eouipilatohsche werke aus inelirereu uns er- 
haltenen alten oder jil^ren hss.') 
Die eodioee: 

F. d. L eod. AM. memb. now 748. 4* 

6. d. i. eod. AM. memb. no. 757. 4* 

H. d. i. cod. AM. memb. 1 e 4 
enthalten Gylfaginuiug nicht, nur hier und da kommen fUr 
dieselbe die cod. F. und G. mit in betracht. 

Nach diesen kurzeu uotizen gehe ich aur Untersuchung 
des handsehriftenTerh&ltnisses jener drei pergamentbss. Uber 
und erörtere suerst das yerhiltnis der eod. B und C tu ihrar 
Yorlagei dann aber das verhAltnis dieser eod. und ihrer T0^ 
läge sum eod. A. 

1) Das YerU&ltnis der eod. B und C zu ihrer vorläge. 

Obgleieh es keinem zweifel unterliegt, dass die hs. B min- 
destens 50 jähr jünger Ist als C und in den teilen, welche 

für diese Untersuchung nicht in betracht kommen, mehrere 
lUcken hat, so ist ihr doch in den meisten fraglichen feilen 



') So £ d. 8. die fngmente dor aniversitätsbibliotbek zu Kopen- 
hagen AM. saml. no. "Sli. 4° welche eine abschrift des cod. B sind, 
und verdchiedene papierhss. zu Stockholm und Kopenhagen. Die be- 
weise hierfür sowie für das folgende, welche das resultat einer ver- 
gleichung ziemlich aller uns orhaltenen ooü. der EddA sind, werde ich 
an geeigneter stelle bringeu. 

' Hierher gehört die in den ausgaben genannte Laufass edda d. i. 
cud. AM. no. 758 chart 4° (nicht 762, wie Wilken a. a. u. a. U angibt). 
Die reoenaion ist in AnOküla, vom pfarrer Magnus O'Üfsaon im Jahre 
isee verbsst; taissre und Innere grlinde sproobsa dsAr, dass dsnkbon 
eod. B an gründe gelegen iiat 

*) Zm diaser grappe^ weleber eine graaae anaahl Ten papiatbaa. an- 
gelillrt, gaaalll sich aneb eod. D d. L eod. manl». dar icgL Mbllothek sn 
Stoekholm no. 3, 4^ weleber im ganzen eine abaebrlft des cod. C ist, in 
der praefatio jedoch sowie in Gylfag. die reoeaaion daa MagnAa nad 
dao eod. A direci oder iadireet aüt bennUl hat. 
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der Tonng vor C zu geben. Hierauf ist nim sehen von rer- 
eehiedenen selten aufmerksam gemaeht werden.^) Und se 

hat Wilkcn-) oliuc zweifei recht gehandelt, wenn er bei einer 
au»^abe der ausführlichen redaction den cod. ß zu gründe legt. 
Nur hätte jsich Wilkeu die uiUhe nicht ersparen sollen, sich 
für die von ihm ausgezogenen teile der Edda eine collatioii 
des cod. B zu verschaifen. Denn abgesehen davon , dass es 
an upd für sieh eine misUehe saehe ist, aus einem yarianten- 
apparate die normalhsw einer ausgäbe su reoonstruieren, muss 
eine yeigleiehung der AM. -ausgäbe mit den einzelnen ab- 
schnitten, welche Bu^^es ausgäbe der Norroen fornkvseÖi ent- 
hält zeigen, dass jene zu kritischen zwecken unzuverlässig ist. 
Aus diesem gründe unterwerfe ich diese zwei cod. einer aber- 
maligen Untersuchung und werde au erster steile die varianteu 
beider cod. an soleheu stellen ins auge fassen, wo B und O 
gegenüber A im texte ausführlioher sind. 

Hier müssen wir in den bei weitem meisten Alien B vor 
C den Vorzug geben.') Solehe stellen sind: 

AM. I. 30 no. 8 sagt C von GeQon : rar ein at äsa setr, 
B dagegen hat das ohne zweifel richtige: af asa aitt Weiter 
sagt H (AM. I, 176 no. b) von der Nanna: sprakk af harmi, 
während C fälschliclierweise schreibt: a hormi. Ich würde 
diese zwei fälle bei den Schreibfehlern von C angeführt haben, 
was sie ja, wie bereits der Schreiber von D einsah, ohne Zwei- 
fel sind, wenn nicht die lesart von C in der AM. -ausgäbe in 
den tezt aufgenommen wäre.^) 

AM. I. 32 no. 13 sehreibt C: Gylfi for mt^ lavn; B da- 
gegen: nieb he^ud. Kun findet sich, so weit ich scheu kauu, 

') Vgl. Pfeiffer, Altn. IcHeb, s. 14'" amu. Hui^f;t.', Nurruen furuk. 
B. XXXII. Wimuier, Olduord. laeseb. 2. auti. s. II u. ü. 
Vgl. Wilken, Einl. s. 41. 

Vgl. WilkeD, Untersuch, b. 37 ff. leh beriicksicbtige zuuächat 
hier nur die steUen der prosa. 

Naeb AM 1, s. 80 no. 12 soll sieh in C der non. plor. Oxniun 
finden. MObine (Altn. glou. s. 3'i7) nimmt meines Wiesens allein an 
dieser form instoss. Yiglttssons (leel. engl, diet s. 627) ansieht STzniun 
s öxninir ist haltlos. Die form wird dadurch getilgt, dass im ood. C 
avxnin' steht; ilies i^t aber die normale form Ozniuir and nicht Ozninn. 
Die citate sind nach der Amama^Haniflclicn ausgäbe (AM.): Edda Snorra 
btnrlnsonar 2 tom. Uafuiae Ib4b und 1652. 
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in der altn. prosa keine parallelstclle . wo da? adv. Mieinilich* 
durch *nieÖ laun' aus^'odr'ickt wird; nur die auHdrlicke: meÖ 
leynd und k laim sind belegt £h hat also B ohne zweifei 
das richtige. 0 

AM. 1. 44 HO. 6 findet sich frage und antwort ans VafJ^rm. 
Cod. B reiht beides einfaeh aneinander, während G Tor der 
frage die werte einschiebt: pa Hpvi[;i <^angl^. Dass diese 
lesart falsch ist, nnterliegt keinem zweifbl, denn in Vaf)>rm. 

ist Gagnra}?r der fragende. Die conjectar der AM. - ausgai)e, 
ftir 'Gangleri' 'Gagnra|?r' (?) zu lesen 2), int wol ziemlich leid- 
lich, daBK jedoch ursprünglich die worte dagestanden haben, 
möchte ich bezweifeln. Denn abgesehen davon, dass sich in 
B, welches ja keineswegs zu kttrznng geneigt ist, nicbt nnr 
jene werte, sondern auch die frage und antwort yerbindenden 
*yker* fehlen, hat mich ein äusserer grnnd Teranlasst, hier in 
0 späteren susatz zu sehen: yor und nach jenen Worten findet 
sich im cod. ein punkt. Die tra^^e hat aber wol allein dem 
Schreiber Veranlassung zu jenen worten gegeben , welche er 
ganz analog den vorauBgelienden Worten bei den anderen fra- 
gen in Gylfag. niederschrieb. 

ML L 48 no. 14 lesen die ausgaben, ausser Wilken, auf 
cod. C gestutzt: pSLT&f (sc af pri hlOpi) ger)>u peiv »jk )>ann, 
er ^ir ger)>u ok festu saman jor)>ina. Hier gibt das zweite 
gerpu keinen sinn. B hat gyrÖu, prt von gyrpa = mit einem 
gUrtel umgeben, festbinden. Und so lautet unsere stelle nach 
B: ^Burs söhne schufen aus Y'mirs blute das weltmcer, womit 
sie die erde umgürteten und dieselbe dadurch befestigten.* 
Allein ich will bei dieser stelle die schuld der falschen lesart 
weniger auf C werfen, als auf die herau^geber. Im cod. steht 
nämlich g'pv. Die ahkOrzung kann aber sowol er als ir bedeuten*) 



0 Wilkens ansielit (i. a. o. ■. 39), in leynd eine jüngere spradifem 
stt finden, teile ich nicht. Die form leynd findet lioli bereits in einer 
der iltesten bis. AM. S74 4* (Tgl. photoL abdr. der Am. oommitsion 
8. 19, 1). Ist lie aneh hier part von l^d% ao wbält sieh doeh siohsr 
Isnna in leynda wie lann in l^ynd. 

*) Wilken (a. a. ow a. 39) tritt für diese eonjectnr ein nnd nimmt 
sie als GangraSr (?) in seiner anagabe auf. 

') Vgl. Qialaaon, Um fimmparta islenskrar tAngn a. LIIL 
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und so kiHincn wir n«ich C ebcDsowol gir)?Y als gerj^v le^n. 
i steht aber im cod. öfter ftir y.*) 

AM. L 50 uo. 7 wird erzählt, dass Rurs söhne der soddo, 
dem monde und den sternen ihren platz angewiesen hfttten. 
Darauf folgt der teil einer stropbe aas V^iuspii worin steht, 
dass weder sonne noeh mond noch steme gewnst bitten i wo 
ihr heim war. Alsdann folgen in G die werte: Sva tot aOr 
cn t>etta rwri of iorÖ.') Die worte dentet Pfeiffer'): *8o war 
es, ehe dies geschah röcksichtlich der erde d. i. bis die erde 
auf diese weise ircFchafien wurde.' Abgesehen davon, dass 
ri'eiffer hier zu viel in die praep. of legt, passet diese deutung 
aueh gar nicht in den susammenbang, da vorher von den 
Sternen und nicht von der erde die rede gewesen ist. Die 
eonjeetur ittr of jgr^ 'of gdrt' zu lesen«) ist swar gans an- 
sprechend, allein ich halte sie nicht ftr notwendig, wenn wir 
die lesart von B acceptieren und das |>etta auf die vorher^ 
gehenden werte: t^eir gäfu bta}> yilum elldiogum*) etc. be- 
zieben. 

AM. I. 51 no. 8 wird von Alfgfr gesagt, er sei der vater 
alles dessen, was durch seine kraft war: füllt g^/t. iSo nach 
G. Das füllt gert ist mir dunkel; B liest dafUr ohne zweifei 
richtig: ftillgert. 



*) So findet sich im cod. C fast durchgehends ifir geschrieben. 
Ebenso kfint C fyt doreh f ab. 

*) Cod. D geht mit C nnd schreibt um j9r8. Dagegen fehlen die 
Worte in ood. St. (vgl. Raak. Sn. £. 9 no. 4) auf grnnd der Edda red. 
des MagnAa O'Uftaon. 

*) A. a. o. 8. 5 anm. 2S. 

*) Vgl. Wilken, Elnl. 8.41 no. 59. 

*) So ist ohne iweifel in der aoafttbrliehen red. mit B (Mü) »a 
lesen. Sta|^ar hat nur C. 

•) Ich schreibe Ud ira anschluss an die Schreibweise sämmtlichcr 
pergamenthes. der Edda. Dass wir vor d und t im altn. die ausspracho 
lld, llt, nnd, nnt liaben, unterliegt keinem zwcifel. Von den ältesten bis 
zu den jünpstcn hss. ist diese schreibweiso die bei weitem überwiegernlo. 
Die Annales regii (cod. reg. 2087. 4®), eine der vorztiglichsten hss., 
schreiben consequent lld, llt, xd, Nt. Die jüngeren hss., welche tür |> 
(resp. d schreiben, haben dieselbe Schreibweise, wenn d = d, da- 
gegen nor Id, nd, wenn daaaelhe = l)?, ist Skaldenr^M hestttisen 
(Uea; ao refant Bragi (AM. I. 256»): enndi — kenndi; Eilifr (Alt. Iw 
306^ 1): galU — gj^lldnm (ao hat soeh cod. E). 
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AIL Ip 82 no. 10 hditt der Tatar det wintm iiadi C: 
▼indlonl, nMh B In den ausgaben: YindQto oder Vind^dniO 

Jenes 'VindluDi' des cod. C deutet Grimm 2): 'der windbrin- 
gende'y bringt es also mit altn. hiuna, altsächs. und ahd. lönön 
zusammen. Allein ich habe im altn. keine belege daflir finden 
können, dass ö für stammhaftes au auftritt Es bleibt dieses 
wort nach C dunkeL Cod. B nun schreibt, ebenso das von 
ihm al»geoehriebene firagmeot £: ▼mdli«. Kon habe ieh die 
beobaehtong bei B gemaehti daas ein strich Aber analantendem 
Toeal einet wortee dnrehgieheada 'm' bedentei') So bekimen 
wir also nach B das wort Vind^öm. Dies gibt keinen sinn 
und daher möchte ich annehmen, dass der Schreiber Ton B 
das 'ni' seiner vorläge ftir 'm' angesehen und dass in der B 
und C gemeinsamen vorläge Vindljuni gestanden habe. In 
dem % teile dieses wertes mitohte ich aber eine alte singular- 
form Ton dem sonst nur im plnr. bel^i^ ^6nar ^ hominesi 
Tili' finden« 

AIL L 122 no. 6w 7 hat C: ^ Wforat skimir. sagH 

at Fflr diese Torbindungslose aneinanderreihnng zweier verba 
des sagens habe ich in Gylfag. keine parallelstelle finden 
können. Dass dieselbe nicht am platze ist, fUhlte auch Pfeiffer 
und setzte deshalb vor sag^i ein ok ein. £s hindert uns da- 
her niehts, die einfachere lesart von B: y% ugw skimir sTa 
- at . . . yorzntiehen. 

AIL L 122 no. 11 wild gesagt: Skimir fekk hennar (se. 
Ger}«r) hdtit d, L Sk. erhielt toh ihr sngesagt. Hieranf e^ 
wartet man, dass der inhalt der snsage in einem mit 'at' ein- 
geleiteten satze folge. So hat in der tat B; C dagegen hat 
den satSi welcher die zusage entb&lt, dem vorhergehenden 



0 Rftsk Bchrdbt: ViBdgdni» AIL, ebense Egilsson (lex. poet s. 8SS) 
ViadUÖD. Wilken nimmt in den text 'Vindljön* snf, bemerkt in den 
anm.: 'So (nich AM) oder ( Ijöni nach Rk) WW% UUt doh aber fai der 
•iaL (B. 92) SB C oad sehnibt «Vindldai*. 

*) Myth.' a 436. 

*) 80 findet lieh im ood. f » m; htf s heim; TÜnf » ■Iftram; 
florf tYgr K fjömm tagnm n. dgL m. PBr *ai* dagegen habe ich diese 
abkflrsnBf aiohi finden können, wenn ich auch die mOglichkdt nicht 
ansfSiohloBBcn sehen wül, da auch sonst im cod. B illr die endnag 
sieh jenes abkflnuigSMichen dadet. 
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dureh 'ok' coordiniert Dies wäre ja an und fllr sich nicht 
nnmöglicb, allein es entspricht keineswegs der aosdraeksweise 
der Gylfag. Üeberhaupt würde auch das in einem satze sich 
viermal widcrholende 'ok' nicht besonders schön klingen. 

AM. I. 152 no. 6 sollen Pur, Loki und Pjalfi dem U't- 
garj^loki eine kuustfertigkeit vorführen, in welcher sie nach C 
'flesta menn' nach B 'a5ra menn' .Überträfen. Letzteres passt 
ohne zweifei viel besser in die Situation und den zu- 
sammenbang. 

AM. I. 164 no. 10 sagt U'tgar)>Ioki nach C zu I>6r: en 

Witt \ar ok niikit vndr vni faii.:i:/7, er |>v fekz elli. Dar- 
nacl» wundert .«ich also U'tgarJ^idki, dass f'or überhaupt mit 
Elli d. i. dem alter gekämpft habe. Mit dem alter aber, wie 
U'tgart^loki auch selbst indirect sagt, hat jeder zu kämpfen, 
aHein es fallen alle. Die hauptsache ist gerade das, was B 
noch hinzufügt: er |>y stott^) et« lengi vt^ oAr feilt 2d$gi 
meirr en a kne ot^rum fseti. 

AM. 1. no. 9 schreibt cod. C fr«))M; die abkürzung 

M ist sicher nur ein versehen des Schreibers für r, wie es 

auch im cod. D (froepima{>r) aufgefasst ist. Undeutlichkeit 

der gemeinsamen vorläge aber hat wol den schreibei* von 
B zur änderung fr»5im^n yeranlasst 

AM. L 168 no. 17 sagt I>6r zum riesenY'mir: numdo roa 
eina hrtj? nach C (= eine weile rudern); roa enn vm hriÖ 
(= noch eine weile rudern) nach B. Nun sind Dor und der 
ricse schon ziemlich lange gefahren, daher ist vor allem das 
'enn' unbedingt notwendig. 3) Dazu kommt noch, dass hri)? 
mit eina verbunden ein sonst nicht belegter ausdruck ist, wäh- 
rend 'um hri)>' der gewöhnliche prosaische ist Es ist daher 
die lesart von B Torzuziehen. 

AM. L 174 no. 7. Nach Baldrs tode sind alle äsen be- 
sinnungslos. Darauf fährt G fort: *en )?a er »strnir freistTf^y 
at mjela )>a \ar hitt \>^^ fyR at ^raümi kom vpp' etc. Cod. B 
dagegen : eu l^a aesiruir vitkvövz, ]?a var ^at fyrst, at gratrinn 



') Cod. stoÖL 

») Cod. feil. 

3) DiM sah Bohon der Schreiber voo D ein und schrieb: enn röa 
eina hii)?. 
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kom vpp etc. leh mues letztere lesart vonuehen und selbBt 
das darauf folgende vitku)>iu der gemeinBamen vorläge ^) kann 
mieb nicht davon abbringen , da selbst das versuehen des 

Sprechens erst dann eintreten kann, wenn man wider zur Ver- 
nunft gekommen ist. Das zweite vitku)^u£ ist dann aber cor- 
reeter mit dem plusqu. widerzugeben. 

AM. L 176 no. 10 findet sich in C ein dat. pl. fcbtv-) 
von f6tr, der fuss. Ich habe keinen zweiten umgelauteten dat. 
pL Ton diesem werte finden können und ziehe deshalb die 
lesart von B: 'fceti siuTin' vor.^) 

AM. I. 176 no. 11 schreibt C: Enn fvesri^) brennv sotti 
marg^kont/r |>ioÖ. fsoikja c. dat. ißt im altnord. unmöglich. 
Cod. B hat dafür: Ad )>essi'') bren?n' etc. Dieser {gebrauch 
von 8(«kja ist, wenn auch dichterisch , doch mehrfach bele^t.*^) 

AM. I. 178 no. 7. Als Hermo)» zur MoJ^gupr kommt und 
diese ihm Baldrs zug erzählt hat, sagt sie nach B: enn xigi 
dynr brven minnr undtr »inym pir etc. Es ist gerade die 
hauptsaehe, dass Eermöp allein, weil er noeh lebend ist» die 
brücke so in bewegun^^ setzt, als Baldr mit seinen 500 toten. 
Daher gibt iafnmioc (* minnr) in C ^^ar keinen sinn. 

AM. I. 178 no. 12 sagt C: cn hestrin/i hlioj) sva hart ok 
ifir srr/ndina. Das 'ok' zerstört hier den zusiunmcnhang und 
wir niUssen B, welches dasselbe weglässt^ den Vorzug geben. 

AM. L 182 no. 9 ist in den werten: ok er hoRii sa a ei- 
diu, wie sie G hat, der aoc eidin nicht zu erklftien. Es muss, 
wie im cod. B, der dal eUdinvm stehen. 



') Vgl. Wilkcn, einl. s uu. 70. Doch scheint W. &u wenig ins 
auge gefaest zu haben, dass in B 'tit maela' fehlt. 

') Dass die.-»« sonst nirgends vorkommende form in AM. aufge- 
nommen ist, ist mir nicht verständlich. Ueberhaupt steht am rande vom 
cod. C nicht 'sinv' sondern 'sinv'; wohin dies wort jedueb gehört, ist 
im cod. ideht angedeatst 

^ «ledenftlls ist der sehrelhcr vom t in fcetl tnf die endang v in 
sinf ttbergeaprongen. Dms *ainam* ursprUnglieh In texte fehlt» nnter- 
stfltBt diese tanihme. 

«) So lehieibt C QyeSiX nicht |mL 

•) Cod. B hat hier wie efter die fonn |wsl (^si). 

*) Tgl. Sveinlti9ni Egüss. lex. poet. unter soB^ap Diese oonstnio- 
tioD ist hier am so weniger saiDUlig, eis in dieser gtaien enkhinng 
U'Üs Hüsdiiiis benntat Ist 
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AM. L 188 no. 19 hat G mos t^U, wie B gaos 
rleli% hat) ^mg vqII gemadit) was an onserar ilette nwht in 
erklären hk. 

AM. I. 198 no. 12 heisst es vom gaale Brimir in B: 
'hann Btendr a Okolni'; in C dagegen: himni.* Nun zeigt 
aber dic«e stelle ganz offenbar, dass hier Y^lnsp. 37 lu 
gmnde gelegen hat Hier heiwt ee aber: 

en annarr stöO 
k (TUM 

bjorsalr j^tuns 

en 8& Brimir heitir. 

Es ist aho die lesart von B die ursprünglichere , zumal da 
ea an and flUr sieh wahrseheinlioher ist, aus O'kulni himni 
zu machen, all nmgekehrt ans himni O'kolnL Der name 
(Xköhii ist aber wahrtehdnlieh dem tehreiber ▼on C fremd 
gewesen und dies veranlasste ihn w jener indening. Dieses 
beispiel zeigt uns aber weiter, dass B seine vorläge ziemlich 
treu widerzugeben scheint. In letzterem umstände nun liegt 
auch, dass wir im cod. B, trotz seines durchaus jüngeren 
Charakters, eine anzahl von formen finden, welche sicher nicht 
vom Schreiber von B herrUhren, sondern welche derselbe seiner 
vorläge entnommen hat, während uns hier 0 eine jüngere 
form bietet*) Hierher sind vor allem dnige formen auf o sa 
reehnen, wie AM. L b% 18; B: komo, 0: komr, 156, 6. 
B: sknlo )^er, C: skylvt l^er, 156, 11. B: homino, 0: hominy. 
Ebenso ist woi in beiden namen AM. I. 82, 13: Svaso^r und 
L 86, 16: VafoÖr das o in B das ältere. Ursprünglicher ist ohne 
zweifei auch das h (AM. I. 58, 10) in hleypr, wie B schreibt, 
xumal da B keineswegs sieh su den lautTorbindungen hl und 



*) Die citate ans den Eddaliedern sind nacb Bugges ausgäbe. Die 
citate aus VpluBp. sind nach Volnsp. I. 

*) Nirgends moM man sich mehr in acht nehmen, alt beim aufstellen 
illsisr itip. jüngerer (bmea «id hkr mnst man vor allSB €1» Ins. iss 
«nge SMiea. Denn abgSiehsB davon, dtis einige lehelibir junge fbr- 
Btii sieh-fai den Sitestta hsa indsa, ssigt sieh bsralts voin 14. jahih. 
aa ein widertuftreiea aebdshtr alter foraite. So treten dis endnngeB 
• nsd er dsr Üteilss hsa In 14 Jahrb. wMer auf, so findet sieh dir 
das ans ve entatandsas n te IS. Jahih. in 14. jahrh. nsiit vs (wie hi 
9ndv«fi, mkUwvtptx sie.) a. dgL m. 
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hr hinneigt, Rondern fast dui chgehends in diesen filtten das' 
anlautende h wegläset. 

In anderen fällen, wo B und C allein sich gegenüber- 
stehen, wage ich mich, nicht zu entscheiden, ob wir in B oder 
C die filtere oder onprttogliche form «u erblicken babeii.0 

£8 finden sich femer in C seltene werte nnd Wendungen, 
wo ons B einen der altnord. prosa and dem stile der Gyllar 
ginning entsprechenderen ansdraek gibt So & b. AIL L 144 
no. 4 C: bv|?v at fir/rqraerai, B dagegen: at yff'rboi*) 

AM. I. 120 no. 18 hat C die sonst nur in der poesie be- 
legte construction }»ora c Inf., ß bat dafUr das richtige t'ora 
at c. in f. 

AM. 1. 162 no. 18 hat C das fast nur in compositis vor- 
kommende 'hygi'; B bat daftlr die regelmässige form hvgr. 

Schliesslich findet sich noch in C eine siemlich grosso 
zahl von auslassungen nnd Schreibfehlern, wo ans B das rich- 
tige bietet. So fehlt in C: AM. 1. 134 no. 9 *at hann', 168 
no. 18: ^hann' als subj.; 170, l: ^minnr'; 182,5: *gert*; 152 
no. 5: ^er {>at'; 152 no. 12: 'Loki'; 162 no. 10; *eigi'. 

Schreibfehler finden sich in C eine ungemein grosse an- 
sah], so AM. 1. 50, 7: skopvl? Hlr skopul^u; 54, 3: bygj> 
^byglm; 56 no.9: yinbelgi «Wndbelgi; 58,21: gnya*gnyja; 
70 no. 21: doms dns «dOmsins; 86 no. 16: atbTr|nr *at- 
burp); 92 no. 17: asagisligv ^äsagislingu; III, 19: Frey 

<) Eine form «gengvr wie All I, b. 204 no. 17 angsgebea ist, hat 
cod. G nicht Er acbnibt hier wie B: geagr. Wenn WUken (a. a. o. 
a. 40) digver]^ and nittTor^ ala SIteie — dean oorreoter sind Bie wol 
kmiUB — fomen aaaleht, ao mass man Ja angeben, dass d9gur> nur ans 
dagyer^ entstanden sein kann , folglieh letiteie fofn die ältere ist. Ob 
es jedoch die form der B und C gemeiasamen Torlage gewesen ist, 
möchte ich bezweifeln. Denn diese haben wir ja ohne zweifcl ins 13. 
Jahrb. zu setzen; in diesem sind aber formen wie d9gurj>, ondngi etc. 
die hcrschondcn (so zeigen sie sich in den cod. A und C der Edda, so 
auch in den cod. AM H25 und <i77 etc.). Auch im cod. D, wie in den 
meisten papierbss. finden sich die scheinbar älteren formen, wie sie hier 
B bietet. 

«) Vgl. AM. I, 8. 212, X\: en ?cmv bu)?u henni saett ok yfirboetr. 

s) So schreiben B und frgmt. E. Ueberhaupt Sade ieh den in der 
AM. and Teraehiedenen andern ausgaben anfgeaeeoMMa dat. ^albatOi' 
doch etwaa bedealdieh, da vom eompoi. atbar|^r der dat. aaf I airgeada 
belegt ist 
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«Fieyja; 132 no. 10: |neki|^a *^eki%\ 140 no. 12: |«r *)»a; 
164y 23: boi^nnar «borgarinnar; 168, 12: haf]>a «haf^i; 
172, 1J>: Ptandi * Stauda; 174 no. 8: ]>eimyn *yeim mun; 

178, 2: janfhofgir *jafnh9fgir; 180, 6: hafj? *haf>ii 188 no. 
18: socka "'»oe^a. 

tu allen bisher erwähnten punkten mttssen wir B yor C 
den Vorzug geben. Somit zeigt sieh uns B als gute ha 
Wollen wir aber sehen, ob sie wirklich höheren wert als 0 

hat, so müssen wir auch die stellen ins auge fassen, wo wir 
C vor B vorziehen müssen, 

AM. L 124 no. 4 schreibt B: \fat veit trv min; C: pat 
veit trva min. Dieser ausdraek kommt mm in Gylfag. ziem- 
lich oft vor^), aber stets findet sich in der gemeinschaftliehen 
flberlieferuug die lesart von C. AM. 1. 166 no. 13 sagt C, 

als Pur zum riesen Y'mir zu wandern im begriff ist: geck 
\\ann v't of m\^pir]) ] H: vt \m aas^<;r<5. Pur unternimmt die 
fahrt zu dcu riesen und dji ist es an und für sich das natür- 
lichste, dasb er über Mip^arp, die bürg, welche zum schütze 
gegen die riesen errichtet worden ist, gebt. lUiein es muss 
zugegeben werden, dass die lesart von B nicht ganz zu ver- 
werfen ist Die H^iskvi^a sagt vom beginne jener fahrt 
(Strophe 7); 

föru — 
A'sgar^^i fra. 

Kaeh dieser stelle muss A'8gar|> als Pörs ansgangspnnkt auf- 
gefosst werden. Allein dies kann die i)raep. am (im cod. B) 
nicht ansdrtlcken. Ich möchte annehmen, dass in der gemein- 
samen vorläge von B und C *af A'sgar)?!' gestanden habe, dass 
man dies *af' für 'uf gelesen und dass der Schreiber von B 
das ihm gebräuchlichere *vi«'2), der von C^) aber das seiner 
meinung nach angemessenere ^miögor]^* eingesetzt habe. 

AM. I. 160 no. 19 schreibt C: ^visa)?i vtgarfa hki Por 

(cod. thor) ok peim felogv//? t/Y ssctis.' Im cod. H fehlt Dör 
ok. Diese worte müssen jedoch stehen, da sonst das folgende 



<) Vgl. AM. I, 86, 19. flO, 3. 138,10 etc 
^ *vn* schreibt B fiMt darchgehenda 
^ reip. der sobreiber der yoriag« von C. 
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>eim dunkel ist.^ EbenBO hat B AM. I. 160 no. 22 den 

Pör bei seite gelasseo, wo er ebenfalls genannt werden mnss. 

AM. I. 170 no. T) schreibt B: er ormreu/f kendi ]>at\ 
C: keunti \>ess. Letzteres aber ist die einzig richtige coustrue- 
tiou von keuna wahrnehmen, merken.-) 

Zu den oben angeführten punkten^ in weLoheu der cod. B 
Ten der B und C gemeinsamen vorläge abznweiehen seheint^ 
kommt noch eine niebt geringe ansahl jüngerer formen und 
Behreibfebler, welche jener nnmaglieh eigen gewesen sdn 
können. Auf alle punkte ersterer art hier einsugehen, wttrde 
zu weit ftlhren. Einige derselben gedenke ich später, wo ich 
die cod. AC gegenüber B betrachten werde, anzuführen. Ich 
lasse deshalb hier diese punkte, zumal da sie zur Schätzung der 
hts. B oder C nicht viel beitragen, unberücksichtigt und gehe 
zu den schreibfehlem von B Uber. Solche sind: 

AM. I. 56, 12: psk *]miu; 56, 17: h^fdv «h9fSu; 56, 19: 
Alsvidr «Alsvitfr; 70, 12: )»anga *)»angat-, 82, 11 fehlt <ek'; 
luo, 16: STerd *8vei^; 104, 20: af af «at af; 110, 9: fjo- 
tvrenn *Qoturrcuu; 122, 16: sit ♦sitt; 14b, 10: bvnar *dunar 
(?); 11: stcnÖr * stendr; 154, 18: scgi *segja; 150, 10: optur 
^optaiT; 166 no. 17 fehlt das praed.spratt; 190, 2: Lok *Loki. 

Dies sind die stellen, in welchen ich in Gylfaginning C 
gegenüber B den vorzug geben muss. Sehen wir nun von den 
aehieibfehlem , welche B und C haben und welche in beiden 
eod. wo! ziemlich gleich sahireich sind, ab, so zeigt eine 
vergleiehung der nur in B und G flberlieferten 
stellen, (lass wir von diesen stellen bei den meisten 
in Ii das iirsprüngliche fiudeu.-'j 

Die hs. ß scheint vor allem den Vorzug zu haben, dass 
sie ihre vorläge möglichst treu widergibt, während der Schrei- 
ber vou C zuweilen seine ansohauungs- und ausdruoksweise, 
welche nicht immer die beste gewesen ist, in seine arbeit 
bringt 

Die bisher gemachte vergleiehung galt nur solchen stellen, 

wo die hss. ß und C gegenüber der dritten hs. A austllbr- 

0 AuB welohem gnmde Wilken hier die leaart von B aecuptiert, 
ist mir vollstiiiidig miorUirlich. 

*) Vgl. Lsnd, oldnord. ordföjnings heie b. 171. 

*) Zn Umliclieni resultst kommt Wilkea (einleit i. 3« ff.> 
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lieber nind. Wir gelangen aber auch zu g:leichem resultat, 
wenn wir die stellen erwägeO| bei welchen wir A mit in die 
untersuebung sieben können. Auf diese stellen müssen wir 
aber einen am so grösseren wert legen 9 da die bs. A gegen- 
über B und 0 eine handsehrifleDgru])pe für sieb bildet*) 

loh komme xuuächöt auf die punkte zu sprechen, in wel- 
cheu B mit A gegen Uher C steht und wo mir BA das rich- 
tige zu geben scheinen. 

AM. I. 30 no. 15 schreiben AB: AUqiprf 0 allfavSr. Die 
lesart von C ist die allgemein angenommene. £igilsson^) er- 
klärt dies^ wort » alda faSir , jedenfalls gesttttit auf Vaf- 
^rm. 4| 5 ond 53, 2, wo 0'^ Aldafavl^r genannt wird. Nan 
lisst sieh ein Übergang yon alda resp. allda tia all kaum 
rechtfertigen. Ich glaube aber wir sind nicht einmal berech- 
tigt AllfoJ>r zu schreiben. Bei einer vergieichuug der hss. hat 
sich mir ergeben: cod. A schreibt fast ausschliesslich *Alfo}>r', 
im cod. B treten beide formen ziemlich gleich auf^), iu C 
findet sich bei überwiegendem AlUqpr einigemal AlfgjT. Frag- 
ment Ali 757 sebreibt ebeniaUs Alt Cod. B. und ood. AM. 
748 sebreiben Giimn. 48, 3 Ai£ Ebenso eod. B. Helgikr., 



*XFflr disio aoffMaiing trete ich entMshiedeo ein. Wllken kommt 
swar stt anderem resvltate; er sebreibt (einleit. 0. 62): 'B und W aber» 
die sieh in Gylt eehdnbar ao nahe stehen, aonst aber vielfaeh sieh son- 
dern, dürfen nieht gemeinsam U gegenflber gesteltt, sondern nur der 
lianptTorlsge von U gemetosam nntergeordnet werden.' Mit diesen 
Worten Yerwiift WiUcen folgendes hsndsehiiftenTerhiUtiils: 

X 

i A 

B W 

und stellt dafUr auf: 

Anders ksim Ich Wilkens worte namüglich anffasaen, denn im enteren 
falle können wir KW (nach meiner bez. BC) ala bandschriften^appe U 
(A) gegenüberstellen. Mna gibt aber Wilken (so z. b. s. 169) gemein- 
same Interpolation von W und U zu. Es müste al»u der Schreiber von 
\V durch dieselben ^vorte seine vorläge erweitert haben , als der von B. 
Solche gedankeoharuiouie ist mir unverständliob. 
*) Vgl. Lex. poet. s. 10. 

*) Vgl. AM. 1 s. aü uo. 17: aii'yÖr eda allfodr. 
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Hondb. 1. 38, 4. Daza gesellt rieh die tiennung der beiden 

namen in den Nafna)»ulur (AM. 748. SE. II. 472): alldafgbr 
und alfo5r. Im hinblicke auf diese vergleichung möchte ich 
6tet8 wie hier AB: Alf^f^r le^en, und die deutung des namens 
A&L I. 54, 12 finden: l^vi beitir hann 9^qpr, At iumn er £a^r 
aUra gu)>anna.i) 

AM. L 38 HO. 7: Naohdem H&r eeine rede geeehleeeen 
hat, fthrt C falseherweiae fort: ^ mmUr*) har. AB haben 
das riehtige: ^ melti (STarar A) Jaibhir. AM. L 40 no. 8 
»ehreiben AB richtig: Fimbull^uP), gegenüber C: FimbyL I>?1. 

Ebenso ist AM. I. 40 no. 7 der flussname Fjorm in AB 
gegenober form in C der richtige.^) 

AM. I. 42 no. Ii ist ohne zweifei das auch anderenorts 
belegte ^) norl^rsettdr in AB dem norÖrsiBttor iu C vorzuziehen. 

AM. L 44 no. 13 fragt Gangleri naeh C den Ekr: trvir 
ete., worauf dieser antwortet: iatvw rmt] naeh AB dagegen 
fragt Gangleri: *trAi )^r' und B&r antwortet: 'trAam ete.* 
Abgesehen da?on, dass trAnm dem jitnm Yorsniiehen ist, hat 
wol auch Gangleri bei seiner frage Jafnh&r und l>npi mit in- 
begriffen wissen wollen, wofür auch der plur. in H&rs ant- 
wort zeugt 

AM. I. 46, 1. Schon die fast wörtliche widergabe von 
Vaf^^nn. 3, 3 nötigt uns hier mit AB: 'undir yinstri hendi' sn 
kaen. leb weiss nieht, was den aehreiber Ton G bereebtigti 
nndir ei aee. b^nd in Terbindea.^ 

») Vgl. almaniiA d. i. aUia nsaas. MOUiu, Alto. gL s. 11 

«) So (ml) hat ood. C. 

*) So schreibt B. fimbvl bildet im ood. den schlost einer teile; 
nach diesem worte steht ein abteilungsstrich (/), welcher andeutet, daaa 
f>al noch zu fimbvl gehört AM. 1, a. 130 no. 1 dagegen aobxeibt B 

fimbnl. \>ü\. 

*) Vgl. Bagge SU Orim. 27, 4. Dies Fjorm = Fj9nn. 

*) Vgl. VigfAsson, Icel. Engl. Diet s. 457. 

*) DiM solbat die jüngste ausgäbe der Edda noob dieae conatnie- 
tkrn kat» ksaa ans niehl wiader aeluDeB: in der AM.-Misgabe ist ja die 
leesrl Toa B aieht sagegebea. Dsss sber saeh hier, wie so oft, aaler 
den wiaatea die leasrt voa A, welehe selbst sUsIb stshsad isi 
gleieh nit Vsf^m. vad den regetai der sltaeid. syntsa (Tgl. Laad a.a.O. 
g 18) den meisten snapruch anf nraprUnglichksit hat, nicht aagegebea 
Ist, darttber kOnnen wir mit Inf and recht ansere piebilUgaag sas- 
apreehea. 
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AM. L 50 no. 3 sebreibt C: gafy 8ta)>ar. B: ga(u 
A: gafo 8ta)>i. Nun ist gefa e. gen. 8ta)>ar nur noch einmal 
und zwar in der Edda (I. 42, 6 BC) belegt — ich komme 
auf diese stelle später zu spieclien — , die construction findet 
sich sonst nirgends.*) An jener stelle hat aber diese Verbin- 
dung andere bedeutung. Wir werden daher besser tun, hier 
die eonstruetion von A oder B anzunehmeii. 

AM. L 54 no. 15 nennt C den sobn Naglfinris und der 
Naebt i^r; AB dagegen nennen ihn Aa]>r. Letzteres ist 
im binblick auf AM. I. 320^ 16, wo utile bss. Anf^r lesen, und 
I. 1)22, 17, wo das au durch aj^alheiidiug gebunden ißt '^), der 
allein richtigre name. AM. I. 66 no. 23 schreibt C: ok erv 
koniuir )^apa?i lovarr, AB dagegen: ok er psipaw kominu Lo- 
varr. Ich habe keine der eonstruetion von C ähnliche in der 
nord. prosa finden können und muss deshalb die einfaehere. 
Yon AB Torsieben. 

AM. 1. 70 no. 19 ist der name des einen- äsenrosses im 
binblick anf AM. I. 480, 10, wo alle ood. L^ttfeti haben,, nur 
so mit AB, uud nicht let/fet mit C zu schreiben. 

AM. I. 76 no. t> wird von den nonien nacli C grcRngt: 
b\'^'^ia Yr|>arbrvn7i. Die hss. AB haben in ihrem byggja vip 
Url^arbrunn ohne zweifei das richtige. 

AM. I. 90 no. 27 ist die wenduug in C : (Balidr er) fegrztr 
iMtk unhaltbar. AB haben daAlr das jedenfalls riehtige: 
fegrst talaj^r. 

AM. L 92 no. 14 haben AB die werte: 'eigi er Kjgrf^r 

äsa »tf; in C fehlen sie, allein sie müssen schon deshalb ur- 
sprünglich sein, weil A gegenüber BC; eine handschriftengruppe 
für sich bildet, in den füllen aber, wo diese hs. mit ß resp. C 
ein plus aufzuweisen hat, haben wir zweifelsohne in diesem 
ursprüngliches. 

AM. I. 96 no. 12 hat ood. C drei präpositionen hinter 



Vgl. Land a. a. o. t. 62, Auch die Eddalieder kennen die oon- 
stmetion nicht, vgl. Nygaard, BddSBprogets Syntax I, s. 32. Diese lesart 
Yon 0 verwirft such Bogge, N. F. s. 39S. Dort ist suoh die riehtige 
lesirt TOD B sngefiihrt 

*) <An|»8 syBtor mjplc trsa|»S]i*. Dies ist die yierte seile einer 
bsibstrophe Htllft6|>8, bei welchem s^tlhending in der 2. und 4. seile 
legel ist. 
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einander; er sa^ von der Freyja: 'ho?i er . . . t/7 a at heita.* 
Die hs», AB haben in ihrem ^til a heita' das richtige. 

AM. I. 96 no. 13 sagen AB von der Freyja: *af henuar 
oaiui er pat tignaL* naiu, er rikia konur kalla ^ar eru frür." 
C: af hetmar naM er pai naß» er rikis konur erv kaUattr 
froyor.' Daae hier mnAchBt kaUaftr ab aehreibfehler 7on G su 
verwerfen iet^ onterliegt keinem zwelfeL Wae die leeart 'tignar 
oafh* (uafn in G) betrifft, so wftre ja die Ten G nieht unmdglioh, 
allein die von AB passt besser in den Zusammenhang. Fttr 
die richtigkeit letzterer lesart spricht auch die Yngliugasuga, 
welche von der Freyja j-agt^): ' mej^ hennar nafni skyldi kallar 
ftliar kouur tignar Bvk sem nü heita früvor.' Die form frovor 
(la^^egen, welche G hier gibt^ hat auch der cod. Frisianus (AM. 
45 foL), der hanpteod. der uns erhaltenen hss. der Heims- 
kriqgla, an der erwähnten stelle und dürfte deshalb die ui^ 
sprOngliehere form sein.') 

AM. I. 98 no. 16 schreiben AB: trtipi hann |?eim eigi 
at |>eir nmndi ( — du B) loysa hann fyr, cu pQir logpu (le^Öi 
H) hüuum at vej>i hond Tys i munu^) hans. Für die letzten 
Worte schreibt C: hond tyrs i mvnn vlfsm«. Da der hier aus- 
gelUhrte gedanke der gedanke des subj. des hauptsatzes ist, 
•0 ist das sahst Alfsins vor allem nieht xolftssig. Allein auch 
ini gen. muss ieh AB den vorzog geben. Kach G wftre 
als nom. ansusetien. Hinweis auf diesen findet sieh 
aber, ausser an dieser stelle in G und in t^rspakr in A und 
B (AM. I. 98 no. 8), in Gyifag. wie in allen pros. erzähluugen 
der Edda nirgends. 

AM. L 102, 1 schreiben AB: 'Heimdallar' G» wie öfter 
'Heimdalar'. Wir sind nieht bereehtigti diesen namen mit ein- 
&ohem 1 sn sehreiben. Dies verbietet einerseits die etymologie 



0 Vgl. Heimskringla hrsg. vun Unger 8. 11, 26. 

'} Ich stelle diese behaaptung hin, weil ich in manchen punkten 
ehiei IniMM usiauneshaiig swlaeheii Oyifag. und Yngs., weloher lieh 
am Ifliehteeten doroh die annähme eines und deaselben verfuaere beider 
•ehriften erkUien lÜBBt» nieht wegtengnen kann. 

*) So hat eod. B und wir braaeben snsefe snflneht nieht in got 
and lat constrnodonen an ^himwi. Aach hat cod. B legt^i und nieht 
l9gt$a (Wilken, eial. a. 43. 1), wenn soeh der conjunotiv hier nieht an 
pUtae iat and in den text ao^enoaum weiden darf. 

% 
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des Wortes andererseits der gebraueli der hss. Cod. A uud 
cod. AM. 757 schroibcu stets 11, cod. B ausser AM. 1. 208, 12 
dureligelieiids 11. Ebenso findet sich in allen hss. der Edda- 
lieder (ood. K. U. A.) rogelmftBBig 11, nur Vlsp. 28, 1 eehreibt 
ood. B. Heimdalar. Desg^dehen reimt U'lf Uggrason (AM. 1. 
240) Heimdallr — fallinii. 

AM. I. 100 DO. 10 schreibt C von Heimdall: ^sitr par 
\ip liimms enda ok graita', AH dageji-eii: at i,^a3ta. Ich habe 
bereits früher darauf liiugewiesen, dass C das streben zeigt, 
ein verbum dem andern zu coordinieren , wo es doch eigeut* 
lieh Bubordiniert sein mtUte. Eines der tlberzeugendsteu bei- 
spiele ist dieses, denn der Schreiber von C hat Kwar 'at' in 
'ok' verwandelt, nicht aber dabei sugleich den infin. in den 
indiOb Ein flhnlicheB beispiel findet sieh AM. L 110 no. 1, wo 
0 Ar das richtige 'at eigi er logit at p6r\ wie AB haben, 
*ok Qigi etc.' schreibt. Dieses allzu oft widerkehrende coor- 
diniereu der sätze durch ok zeigt uns aber, dass der sclireiher 
von C auf keinem besonders hohen Standpunkt in bezug auf 
Stilistik gestanden hat. 

AM. I. 102 no. 13 heisst nach 0 der solm der Sif: ylli, 
nach AB und allen andern ttberlieferongen: Ulir.^) 

AM. L 104, 4 ist die form taldr in G möglicherweise nur 
ein Schreibfehler gegenüber den richtigen formen von A (tal)»r) 
vnd B (taltjr).'f) 

AM. 1. 108 no. 19 besteht die fessel Gleifuir nach cod. C 



0 Die abldtang vom s^j. dsUr (vgL Bngge %u Vafjyr. 25, 1) ist wo! 
die dntig riohtige. 
>) 8. 483. 

*) Vgl. Lex. poet s. 831. G seheint Uberhaupt Vorliebe flir schwache 
Bubstantivformen an den tag an l^gen, vgl hiigi *hiigr AM. I, a. 162 

HO. 1^. 

*) Dasa wir bei Hchwachen verbon, deren stamm auf 1 oder ii aus- 
geht uud kurz ist, ]? resp. Ö mit den hös. zu schreiben haben, betont 
schon Wimmer iu seiner schwedischen ausgäbe der altn. grauimat. (§ 22 
u. 134 ff.). Diese regel hätte bei einem uormalisiurten texte unter allen 
umständen berücksichtigt werden miissen, — Bei dieser gelegen heit 
müchte ich darauf hiuweisen, duss wir bei eineui normalisierten texte 
wol am lilttgaten tun, das angelsSchs. 9 gana fallen zu hissen und dnreh- 
gehends ittr dieaen eonaonattten apXterar haa. 1^ der Uteren einanftthreii 
(vgl Uoffdry, Nord, tidakr. for flioL Ny laelLke III, a. 293 aam. 1). 
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aus fünf teilen, sechs jedoch werden angeführt. AB habeu in 
ibiem: *var görr af VI hlutum' das richtige. 

AM. I. 112 no. 4. Ais sich der Fenriswolf mit der 3. 
fenal binden lassen soll, geben ihm die götter das venpreehen, 
dasB sie ihn naeh G: hr»^| naeh AB: leysa wolieiii wenn 
er die feseel nieht serrauBaen könne. Letzteres gibt allein 
sinn und das kurz vorheiigehende hr»]>a war woL die Ursache 
deb abirrens.^) 

AM. I. 114, 12 ueuuen AB die fUnfte der äsinneu richtig 
*iulla', C nennt sie *fva'. 

AM. I. 114 no. 17 sagt C von der Freyja: ^tor hennar 
er gollravtt'. Der plurai in AB 't&r eru* ist besser und 
riehtiger.^) 

AM. I 118, no. 2 nennt C das ross der 6n&: 'hofrarftitr^y 
DO. 4: hofhyorfhir. AB dagegen nennen es H6fvarpnir 

*(ias mit den hufen werfende*). Liesse sich Uber f in C auch 
streiten, so ist doch das h vollständig unerklärt Dass AB 
hier aber die richtige Icsart haben, wird durch die nur in den 
cod. AM. 748 und 757 erhaltenen hestaheiti gestutzt.') £in 
*h6fhTarfmr' findet sich dort nieht 

AM. I. 126 no. 13 nnd 19 hat 0 eine sonst nieht belegte 
fonD 'flivgia', wfthrend AB das regelmässige 'fliuga' haben. 

AM. I. 128 no. 3 habe ich fttr die unumgelaatele form 
ij^lrpY keine parallelstelie finden können. 

AM. L 132 no. 1 schreibt 0: 'fellr hverr a an/mn'; Aß 
da«;e«jcen haben: ^fellir hverr annan.* Liesse sich die form 
fellr allenfalls als jüngere form erklären , so ist die construo- 
tion von fella in G entschieden unrichtig. 

AM. L 144 no. 10 haben AB den richtigen gen. ag. neutr. 
myrkrs^ wo 0 fUsehlieherweiBe myrks sehreibt 

AM, L 152 no. 1 haben AB die in der prosa regelmässige 



') Von jüngerer band ist im cod. C leysa darüber pjeschrieben. £8 
»ei Wer bemerkt, dass auch der cod. B, und das tragment AM. T5fi 
lesen: ok sk. v. mega j?a laeysa \nk. *mega' ist zwar in B durchstrichen, 
allein von ganz junger hand, vom Schreiber der iat Überschriften, welche 
dieaem cod. von einem t^elehrton des 17. jahrh. eingefügt sind. 

"■') ^'gi- iiküli i'orstcinsson (6d. E. I. 34ü, 14): - M a rgr tar Freyju. /V**'^' 
») Vgl. Sn.E. AM. II, 487 (höfvarpnir) und 571 (hofvarpuirj. Vgl. 
soob gol. vairpan, ags. veorpan. 

2' 
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Verbindung: . . . glötti y'ip tonn, während C das ungebräaeh- 

iiche: . . . glotti vm tavmi hat. 

AM. 1. 154 n<>. 8 schreibt C: Vel )>ickia mer ]>it reimvL 
ukeipit, Diea geht auf üugi und I>jälfi ; gleich darauf folget 
Don: 'en eigi tm ec horwm ny at härm Yinni ieikinn.' Letz- 
teres geht nur auf Pj&ifi. Da nun der zweite satz weiter 
niehts ist als eine eigänzung des ersten, so darf sieh das vor- 
hergehende aueh nur auf I>j4lfi beziehen. Daher haben AB in 
ihrem '[^ykki mer L>jälfi renna' das richtige. 

AM. L 168 no. 19. Als t>6r auf dem meere angelte und 
die Mi|7gar)»zschlange anbiss, fuhr die angel til grunnz, wie 
AB haben, und nicht, wie C sehreibt: tU brvnnz. 

AM. L 172 no. 16. Der mistelzweig (in C fiUschlieher- 
weise mistilsteinn genannt), weleber Baldr den tod brachte, 

wuchs nach AB 'fyr vestan Valholl', nach C aber: fir/r 
avstau. Ich halte ersteres für das ursprüngliche und rich- 
tige: Baldr ist der gott des Kchtes, es ist wahrscheinlicher, 
dasB sein Unglück von westen her kommt, wo die sonne unter- 
geht^ als von Osten. 

AH. I. 182 no. 1. Hier wohnt Loki nach Baldrs tode 

nach AB: Qalli; nach C: i fialli. Darauf filhrt die gemein- 
same Uberlieferung fort (BC): |>ar gevp'i bann hüs ok fjorar 
dyrr, at bann mätti sja 6r büsinu i alhir iiittir. Diese letztea 
werte wären uns, wenn wir mitC: i fialli lesen wttrden, voll« 
ständig unverständlich. 

AH. L 200 no. 2 sagt 0 von den tttren des saales, in 
welchem die bösen wohnen soUen: 'h^rfa i norl^r' d. h. sie 

weiden nach norden zurück, horfa gibt hier keinen sinn, AB 
haben in ilireni 'horfji = gerichtet sein' unstreitig das rich- 
tige. Ferner bedeutet *norpr' an und ftir sich schon 'nach 
norden hin', die präp. i ist daher ganz Überflüssig. Und so 
lese ich mit AB: horfa uorpr. 

Zu den bisher erwähnten stellen kommt noch eine menge 
von Schreibfehlern y welche AB gegenttber 0 nicht haben. So 

fehlt in 0 AM. 1. 46 no. 6: dag; 7() no. 7 und 140 uo. II : 
eigi; HO no. 2: hafa; 112 no. 9: y|>ar; 114 no. -22: ok; UÜ 
no. 15: ek; 140 no. 3: npp. Ferner schreibt C: AM I. 98 
no. 14: fycr er *lyrr euj 9b no. 17: yUripr ^lUiiiJ'i'j 120 uo. 
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12: 8endi *Bendir; 190 no. 2: *p9>r\ 190 uo. 18: grgnir 

*Gtingnir. 

Ausser den eben an^efiilirtcii stellen, wo wir AH gegen- 
über C vorzielien müssen ^ findet sich noch eine ganz bedeu- 
tende ansabl , wo ieh mich weder für diese noch fUr jene lee- 
art zu entscheideii wage. Allein auch bei diesen stellen 
mllBsen wir in AB das ursprOnglicbe sneben, da beide bss. 
ganz Tersebiedenen gruppen angebören. Trotzdem mnss ieb 
in öinem falle die lesart von C gegenüber AB in schütz neh- 
men: AM I. 1*24 no. 2 schreibt C: Belja. AB: Bela als acc. 
von Beli. Uehcrall aber, wo wir den namen Beli treffen, tritt 
uns derselbe als ja-stamm entge^ren.^) Ich kann diesen fehler 
in AB nur als fehler der gemeinsamen vorläge aller bss. er- 
. kUren, welcher in 0 verbessert werden ist Da es nun aber 
höchst unwahrscheinlieh ist, dass der Schreiber des uns erhal- 
tenen cod. C seine yorlage verbessert habe, so m()chte ich an- 
nehmen, dass zwischen nnperero cod. 0 nnd der C nnd B ge- 
meinsamen vorläge eine hs. existiert habe, deren schreiber jene 
verfinderung voinahni. Ich bezeichne diese hs. mit z: dersel- 
ben steht das fragment AM. le^ wol sehr nahe.^) 

Um zo einem sicheren resnltate zu gelangen, wie sich B 
and C zu einander verhalten, müssen wir zum Schlüsse noch 
die stellen ins auge fassen, wo G mit A gegen B geht 

Das richtige gibt uns die gemeinsame lesart von AC in 
folgenden stellen: AM. I. 88 no. 21 hat B die pluralform 
hvndra?5.^) AC haben dafür die unigelautete form ^hundru)'', 
welche der classiBchen periode eigen ist 

AM. L 102 no. 5 schreibt B: at pefM aas ynM migi at 



') Vgl. AM. I, HH], .X 262, 10 und n. -IS2, 10. Volsp. h\ 5. 

■■') Ich will hier auf einen wichtigen punkt aufmerksam machen: die 
geno.ilogic der Sturlungen, welche sich im cod. A fimlet, steht ebenfalls 
auf der letzten seite des fragments AM. 1. e<^. Die verwantt»chaft heider 
Uberlieferungen ist so gruss, dass wir die gemeinsame quelle nicht weg- 
leugnen können. Diese genealogie findet sich abgedruckt im diplomat 
Islaad. I. 8.490 £ 

*) In dieser, wie in der form )mrfti kennen wir möglicherweise 
aorwegisehe eigentllmliehketteii haben, da ttberbaapt B solche siemlloh 
oft uifgu Ich will nur hinweisen auf formen wie ^ersl, dagh, 
(*hr»^aX tt* (= eigi) ii.dgLm. 
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nefha. Die heranageber der AlL-ausgftbe Husen die form 
pwtfd als onpersönliche auf; ieh glaube dies yerbietet die steU 
long der negadon. Persönlich anfgefosst ist jedoch die umge- 
lantete form J^yrfti in AC vorzuziehen. 

AM. I. no. 130 no. 1 hat B das in allen überlicleiuugen 
als 6in wort aufgefasste Fimbulj^ul getrennt geschrieben. 

AM. 1. 144 no. 11 hat B eine form ^skTkkvi»';, AC haben 
dafür die richtige ^skyktgum' von skykkr = der stoss. 

AM. I. no. 152 no. 9: die relative Verbindung der cod. AC 
'er sijötara skal eta' ist der Verbindung durch at, welche B 
gibt, vorzuziehen. 

AM. L 174 no. 11 schreibt B in indirecter rede: astir 
miuar, wo AC das richtige ästir hennar haben. 

Zu den eben angeführten beispielen kommt noch eine 
reihe von Schreibfehlern, welche B hat. So fehlt AM. L 52 
no. 6: l>eir; 64 no. 1: af : 66 no. 11: cru; 78 no. 9: er )>ar. 
Ferner schreibt B: AM. I. 52 no. 8: fyrst «fyrsti; 62 no. 19: 
hvaSa *hva<$an; 100 no. 14: blast «blastr; 138 no. 9: nagl- 
far *naglfari; 144 no. 2: a *at; 158 no. 12: aust rvm 
*au8tr rum. 

In Einern falle ist aber der Iis. B vor AC der Vorzug 
zu geben: AM. I. 92 no. 1 sagen AC vom urteile Baldrs: 
engl halldank domr hans. Dieses halldask erklärt 

Möbius 1) = in erfüllung gehen. Mit dieser orklarung ist mir 
die stelle dunkel. Ich kann dieselbe nur lösen, wenn ich, wie 
bereits Pfeiffor*) vorgeschlagen, die lesart von B: hallast « 
inclinaii, acceptiere.*) 

*) Altn. gloßsar a. 159. 

*) a.a.O. anm. zu s. 14, is. 

Für die lesart von B tritt auch Wilken (einl. s. 44 auiu. Tti) ein. 
Die form halldaz des cod. C aber mit hallast zn identificieren und die 
Schreibart kallds souiir (Uberhaupt hat cod. C kalldsonar) als parallel- 
scbreibweise hinsastellen , ist vollständig verfehlt Kalldsonar steht fflr 
ksUds Mmsr =b ktllti soiiar. XaSlts tot gen. von kall =s kar). Haeh 
11 tot aber die genltivendang nioht e, sondern ts (as s). Es ist also bäi 
kalldBonar das d volIttiUidlg tontlioh bereohtigt, nieht aber bei halldast 
Den hinweil anf die entwleklnng eines t naeh 11 nnd nn vor a verdanke 
loh meinem frennd Hoffoiy. In aeiner hoiTentlich bald encheinenden 
abhandlnng über den s-lant im altaord. wird er beweisen, waa ieh hier 
nur angedeutet habe. 
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So weit die untersuchuni^ der hss. B und C. Bevor ich 
jefloch das resiiltat derselben zusammenfasse, will ich noch 
auf einige punkte aufmerksam machen, welche B den Stempel 
teioes nicht allzu hohen alters aufdrucken: 

FOr k findet sieh sehr häufig, fast immer, In der ha. aa 
oder äk geatnebMi) z. b^: aatta, aasa, Ä&tti, gaatt^ und öfter. -^'^^ 

ö wird oft dnreh ie widergegeben, so : siet^i sier ete. 

Vor o zeigt sieb bereits das anlautende t : yox, vort^it ete. 

Ö ist im in- und auslaut consequent durchgeführt; doch 
macht sich bereits ein hinliherschwanken zu d erkennbar; 
denn oft findet sich für Ö: d und umgekehrt, z. b. fedruw, 
8verd,lagdi; hel5i, muntSi etc. Sehen wir von diesen jüngeren 
formen, welehe ja ohne einfluss fUr die textkritik sind, ab, so 
leigt sieh uns £ im hinblick auf die eonsequente Schreibweise 
als ganz T<Nrtre£fliohe hs. In bezug auf den Inhalt gibt uns 
die hs. aber in den meisten fällen gegentlber 0 das richtige, 
sowol wenn sie allein steht, als auch wenn wir A mit zur 
vergleichung heranziehen können. 

Somit haben wir in B eine zwar jüngere, jedoch 
bedeutend bessere hs. als in G. Dieselbe scheint 
direet auf das B und C gemeinsame original zu- 
rllokzugehen, an welches sich der Schreiber ziemlieh 
treu hält. Anders ist es mit 0. Dieser eod. zeigt oft 
flftch tii!:k eitcn; stil, ausdrucksweisc und a uffassung 
sind nicht selten anders als iu der vorläge. 

Einer ausgäbe der ausführlichen redaetion der Gylfagin- 
ning ist daher ohne zweifei der cod. B zu gründe zu legen« 



2) Das yerhftltnis der hs» A zu den hss. B und C. 

Der zweite teil der betrachtung der has. B und C hat 
gezeigt, dass die dritte hs., welche Gylfaginning enthiüt, in 
bedeutend mehr punkten mit B, der besseren fas. der ausführ- 
lichen redaetion, als mit 0 geht Diese hs. hat man bisher 
isst gar nicht bei der textkritik der Edda herangezogen. Seit 
Rask^) den stab über A gebrochen hat, ist man im norden 
■oiner ansieht Uber diese hs. allgemein gefolgt. Da trat 

*) Bask, Sn. EL Torw. s. ft. 
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Mttllenhoff' in pciner abhandlang: Waia und Wara für die 
hf». A ein und fand in dieser redaction einzig und allein die 
urBprllngliche Gylfaginning. Seine ansieht wurde von S. Bugge*) 
3/4»rrU in seiner ab band hing über E^ava Kolbeinsson und die Snorra 
£dda angegriifen. Die gfrflnde, weehalb ich Bugges entg^ong 
Bioht beitreten kann, werde leb spflier dartnn. Denselben ai^ 
tikel MflUenhoffs bat vor kurzem aaeb Wilken zu widerlegen 
gesnebt.^) Allein die gründe, welebe er gegen MflllenbeffiB 
hypothese vorbringt, sind nicht anderer art als diejenigen, 
welche Müllenhoflf für seine ansieht bringt: Wie Möllenhoff 
von der ansieht ausgehend, dass wir in A die ursprüngliche 
Gylfaginning haben, Vär und V^r in BC identifioiert, 8o will 
Wilken, basierend auf der Raskschen aaschanung, dass ood.A 
gekttrst und Terscbleohtert haben muBS, in BC das nrq[»r1liig- 
liehe sehen. 

Die frage nun, bab^ wir in A eine gekürzte, oder in BC 

überarbeitete hss., wird den ersten teil dieses abscbnittes aua- 
machen. 

Wir haben bereits im vorigen abschnitte gesehen, dass 
die ha. A dem cod. B bei weitem näher steht, als dem cod. C. 
Fassen wir dazu noch ins auge, dass A älter als B und C 
ist«), dass sie aller Wahrscheinlichkeit nach im besitze eines 
Sturlungen gewesen ist und dass sie nicht auf das B und C 
gemeinsame original zurückführt, so müssen wir, selbst wenn 
wir in ihr eine gekürzte ftoung finden, doch ganz besonderes 
gewicht auf sie legen und jede stelle auf ihre ursprünglichkeit 
hin prüfen. 

Das Ycrhältnis von A gegenüber B und C — diese bei- 
den hss. werde ich von jetzt an, insofern sie A gegenüber eine 
gruppe für sich bilden, mit z bezeichnen — ist im ganzen ein 
dreifaches: 

1) In X finden sich Wörter, ja ganze sfttze, welche in A 

nicht stehen. Hierher gehören AM. I. cap. 2—12. 38 — 41. 



«) Zfl. f. d. alt. neue toljfe IV. 148. 

«) Aarbüger for nord. uldkynd. 1875 8. 216. 

*) Untersuchungen s. 25. 

4) Die punkte, welche mieh versidaist babeo diese bisher ohne be- 
weisgrilnde hingestellte sniieht sn seeeptieffen, werde leb spiler m sa- 
derem orte dirlegen« 
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2) A giht mit wonigrer und nicht selten anderen werten 

daH8elbe wie x wider (cap. 12 — 54). 

3) Die ha. A verhält sich zu BC wie eine dieser Lbb. zur 
anderen. 

Die unter 1) angedeuteten Rütze, welche sich nicht in A 
finden, rind, wie ich sp&ter zeigen werde, meist allp:cmeine 
phnuen, namentUeh fragen, welche Gangleri einwirft, überhaupt 
sätse, welche den ginn nieht beeinträchtigen. 

Der 2. pnnkt betrifft namentlich die letzten capitel Ton 
Gylfag. Diese enthalten aber zuHaninicnhängende ei-zählungen, 
bauptftächlich taten der götter. Hier verlassen wir nun A mit 
derselben befriedigung wie x. 

Punkt 3 schliesslich umfasRt die mittleren capitel. Diese 
enthalten aufzählungen und erkl&ningen. . Hier ist natürlich 
jedea wort von bedentung, das w^lasBcn auch nur eines kann 
falsche Torstellungen henrormfen« Deshalb ist gerade hier der 
Schreiber gezwungen, sich möglichst treu an seine vorläge 
zu halten. 

Schon diese en^'ägung hat mich zur Uberzeugung gebracht, 
dass, wenn der Schreiber von A seine vorläge wirklich gekürzt 
widergab, es nicht zugleich seine absieht gewesen sein kann, 
wichtige momente, welche in seiner vorläge gestanden, uns 
Tonmenthalten. Andererseits mttsten wir aber auch aus den 
Tersehiedenen arten der widergabe folgern, dass der sohreiber 
Yon A bei seiner arbeit ein gewisses princip verfolgt habe 
nämlich das princip, nichts bedeutende sätze wegzulassen und 
ausfuhrlichere orzählungen kürzer widerzugeben. Es wirft sich 
uns demnach die frage auf: lässt sich dieses princip nach- 
weisen oder haben wir andererseits anhaltspunkte , dass wir 
in den plussfttzen von x späteren Zuwachs haben? 

Einen swingenden grond für die erstere annähme, wel- 
ebes ja die allgemeitte ist, habe ich nieht finden können. 
Edsardi ^) nimmt an — sei es mir erlaubt hier über Gylfiig. 
ImiansBQgehen, da ja das handschriftenverhältnis, welches von 
dem einen teile der Kdda gilt, aller Wahrscheinlichkeit nach 
auch von dem ganzen werke gilt — , dass A (AM. II. 320 3') 
eich auf eine frühere stelle beziehe, welche iu der tat nicht 



OGerm. XXI. a444. 
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dastehe. Er bezieht es auf AM. L 336^: Gull skal kenna 
mnnntal ok r^dd ok or^ jgtna. Allein ieh habe die bemer- 
kung gemaeht, dass.sieh bei den kenningar die worte: ^sy'k 

sem fyr er sagt' in der regel auf die orzahluni»- beziehen, nach 
welcher die kennin^i: entstanden ist. Daher beziehe ich auch 
die Worte von A auf die erzählung von den erben Pjazis in 
den sogenannten Bragarcel^ur. Hier heisst es in A (AÄL II. 
294^2): er'nv gvllit kallat mvotal iotna, 6n i skalldskap mal 
l^^ira. Somit l&Ut die einiige stelle^ ans weloher eine kttrsnng 
dee textes in A ans der handsebrift selbst ohne Widerrede ge- 
folgert werden mllste. 

Nun gibt es in A allerdings stellen, welche für die Wahr- 
scheinlichkeit, dass wir in dieser hs. eine gekürzte fassung 
haben, sprechen. Solche stellen habe ich in Gylfag. gefunden: 
AM. II. 237 wiixl erzählt, dass die götter den Sternen ihren 
stand und lauf gaben. Damuf wird der teil einer Strophe ans 
Vlsp. (5, 5 iL) angefllhrt, in weleher stehti dass weder sonne, 
noeb mondy noeb steme ihre stfttte wüsten. Daran ftgt x die 
Worte (AM. I. 50) : wk yar h^r en )>etta Tieri (of ior]> C). 
Diese worte fehlen in A, allein ohne dieselben hängt die vor- 
hergehende Strophe aus Vlsp. vollständig in der luft. 

AM. 1. 5 i 110. 10 sagt X von der Jorp»: var döttir hans 
(O'l^ius) ok kona hans.^) ok kona hans fehlt in A. Diese 
fahrt (AM. II. 258) darauf foi-t: ok var peirtk son asa porr. 
Die lotsten worte aber yerlangen Jene in x yorausgesehiekten 
worte. 

AM. L 56 no. 7 wird von der bestrafung von Q6\ nnd 

Mäni berichtet: wegen ihres Ubermutes setzen sie die götter 
an den himmel. Darauf fährt x fort: 'I6tu S61 keyra hesta, 
er drügu kcrru s(')lariunar }>eirar er gup'm hqfpw skapat til 
at lysa heimana af siu er flaug 6r Müspellzheimi.' A (AM. 
.11. 258) dagegen sehreibt: ^ok draga p&y kcRo solar l^^trar 
er go)»in hafa skapaft af ^ri siv ete.' So zögen also naeh 
A Söl nnd M&ni den sonnenwagen selbst Allein Mtoi kann 
unm^^glieh etwas mit dem sonnenwagen su tun haben. Ieh 
niuss allerdings schon hier darauf aufmerksam machen, dass 
diese btcllo, wie die folgende, zu den capiteln gehört, welche 



>) YgL ökldBkm. AM. I. 32ü: j^r}^ » brnH O^lns. 
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naeb Rasks voigange wol jetst aUgemein als späterer xasatz 
angesehen werden: in diesen capiteln ist A fast durchgehende 
koiz, snm teil unverständlieh. 

AM. I. 56 no. 14^ II. 259 wird uns von den kindem erzählt, 
welche dem monde folgen und von diesem beim gange nach 
dem brunnen Byrgir (byggverr nach A) geholt worden sind. 
Hier sagt nun x: 'ok b^ru 4 ^xlum s^r sä, er heitir Scegr, cn 
st^ngin Simul.' A dagegen nur: 'Särinn het s{egr en simvl 
fltongin.' Wir wissen naeh A eigentlich nicht, was wir mit 
lagr und simvl an&ngen sollen; ftr eine enAhlnng sind die 
werte zu fragmentarisch« Auffallend ist jedoch der umstand, 
dass diese werte von A fast wörtlich -mit den zwei fragmenten 
AM. 748 und 757 übereinstimmen. 

AM. I. 121 no. 10 sagt x; llesk galtar )?e88, er ÖsBhrimnir 
heitir', A (AM. II. 276) dagegen: flesk pat er sjebrimnir heit/r. 
Darnach hiesse im letzteren falle das fleisch Ssehrimnir, nach 
z aber der eher. Dass* letzteres aber das richtige ist, daftlr 
spricht, dass S»hrimnir In allen ttberliefemngen als ober ge- 
dacht wird, dass selbst A gleich darauf fortfährt: bann er 

80j>iN. 2) 

AM. 1. 132 no. (> sagt x: En satt er }>at er )>ü 8ag|?ir, 
mikiil er O't'inu fyrir s^r, m^rg doemi finnask til )>es8. Sv4 
er hör sagt i or)>um själira äsanna. Diese worte fehlen in A 
(AM. IL 278). An ihrer stelle findet sieh die erzfthlung von 
den winden, welche in x froher steht Auf jene worte folgt 
nun in x Orim. 44; diese Strophe steht aber auch in A nach 
der erzfthlung von den winden. Sie ist angefahrt wegen der 
in ihr vorkommenden worte: *0'}>inn er jeztr asa.' Diese 
Worte gehen auf jene iu x vorangehenden worte zurück, in A 
aber, wo jene worte fehlen, ist die strophe vollständig unmo- 
tiviert Die Ursache des wegfalle der worte in A lAsst sich 
aber, wie ich später zeigen werde, sehr leicht erklären. 

AM. I. 176 1* heisst es in x: En pewA brennu, s6tti marg- 
skonar ^^jo)?; fyrst er at segja frk O'l'ni, at mej> honum f6r 
Frigg ok valkyrjur ok hrafnar hans^ Dieser zug fehlt in A. 



') Vgl. AM. II. 4:il und 514. 

3) Der Schreiber Yon A hat wol nur y, wie die bi. bat, uatatt 
l'eM) geachhebon. 
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Ich lialtc jedoch deDHelbcn im hiublicke auf die quelle, welche 
ftir dieflo ersählung die bAsdr&pa U'lfs ist, für ursprüngliob. 
Der Schreiber ist wol tob dem f in fyrst auf das in freyr 
flbergesprangen. 

AM. I. 202 1 sagt x : vaxa akrar östoir; A (AM. II. 
292): ok 68&nlr akrar. Nun liesse sich zwar in A ein 'erv' 
ergänzen, allein nicht da« ist der vorzug der neuen erde, da^s 
die äcker unbesät sind, sondern dass ohne arbeit der götter 
und menschen frttobte darauf wachsen. Zu diesem umstände 
kommt noob, dass an unserer stelle VUp. 62 benutzt ist. Hier 
steht aber: 

Mnnn ösinir 
akrar vaxa. 

Es ist daher Taxa der red. x ohne zweifei arsprOnglieh. 

Dies sind die stellen ^ wo die kOrzere fassung in A durch 

ihre kürze den sinn beeinträclitigt. Diirfen wir aus diesen 
stellen schliessen, dass A seine vorläge principiell gekürzt 
widergegeben bat ? Unbedingt nicht. Solche fehler, wo durcb 
das weglassen von Wörtern und Satzteilen der sinn gestöi-t ist, 
haben wir schon bei B und C gefunden, wir werden später 
noch sehen, dass auch in x gegenüber A stellen fehlen, welche 
uns über diesen oder jenen punkt erst klares Ucht geben. 

Ein anderer j)unkt, weshalb man in A eine gekürzte re- 
dactiou hat finden wollen, ist die gedrängtere ausdrucks- 
weise, welche A von x unterscheidet. Ich habe diese 
unterschiede beider handschriftengruppen in dieser beziehung 
zusammengestellt und gefunden: 

1) Fttr daa erwsltarte relatlvpronomen ai er ete. bat A oft daa 
einfache er. So: 

z (AU. I. 42>*): gneistmn ok afnm ptSm, er flngn. 

A (AM. n. 256): aiTiD ok gneistvm er flvgo. 

X (AM. I. 46**): ai er nefndr Bari. 

A (AM. II. 256): er byri h€L 

X (AM. I. 52»): |wini er. 

A (AM. II. 258): er. 
Gleiche beispiele finden stob: AM. 72"; 76"; 128«; Ub**\ 172»; 
188'; 192». 

2) l>a8 den nachsnlz einleitende steht in sehr vielen fällen in A 
nicht, wo es X hat. So AM. I. 96«; 142«»; 142"; 144'; 144«; 148»; 
150"; I9b'«. *•; 200"; 2ü2* etc. 
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3) ItoUtiTaltae in x sind ia A nn luiupt«atz gezogen. Der Inhalt 
det relUlYsatMs steht in dieeem &lle als apposition bei dem snbst, anf 
welehes sieh das relatiynm besieht. So schreibt z (AM. L 120"): Oerfv 
er sllra kvenna er fegrst 

A (AH. IL 375): geryr allra qyema ymist Hierher gehdien vor 
allem die relatirsXtze, in welchen sich ein Terb des 'genannt Wer- 
dens' findet. A hat meist in diesen fiUlen ntr den namea. So: 

z (AM. 1. 40<«): Si er Snrtr nefiidr er. 

A (AM. II. 255): Svrtr. 

X (AM. 1. 46 7): af kyt sä er Anl^ambla h^t A (AM. U. 25«): af 

kyrin av^vwila. 

z (AM. I. 46'»): fekk konu er Beatla er nefnd. A (AM. II. 256): 

atfi beyzlo. 

X (AM. I. 5iM): settu ^eir <lverg; f^eir heita svi: Anstri eto. 
^ ü (AM. II. 257): set/o ]>eir dverg. avatra etc. 
X (AM. I. 54*): i beimi er kallat er A'sgar^^r. 
A (AM. IL 258): i heimi asuar^. 

X (AM. I. 54*): ok af ^eirsL sbtt er sü kyD8l6)> komin, er vär k9lium 

aaa aettir. ^ 

A (AM. II. 25**): af ]>ein futt er asa cett. 

X (AM. I. r)G*): Ki|?r Nött fyrri ^oim hedti er kulla^r er üriiufaxi. 

A (AM. II. 25S): NoU ri}?r hrimfaxa. 

z (AM. I, 56«): 8k hestr, er Dagr i, heitir Skinfaxi. 

A (AM. n. 258): dagr i skinfikza. 

z (AM. L 80*"): i nor]»aaver|nui hindnsenda sitr j^tnnn si er 
Hrasyelgr heitir. 

A (AM. II. 278): A nor]iany^]^viR heimsenda sitr iotvmdnfi hrosYelgr. 
X (AM. I. 142^: ok me)» honnm si 4ss er LoU er kalla|?r. 

A (AM. II. 281): ok meSr \umvm loki. 

z (AM. L 174**): En si er nelndr Henn6)Hr enn hvati, er tll (»eirar 

farar var|>. 

A (AM. II. 288): hermo?5r for. 

X (AM. I. 176»): 0>iua lagj'i k bilit gullhring pwm er Draapnir 

heitir. 

A (AM. II. 288): 0)?iN lag|n a balit dravpni. 

X (AM. T. ITS'): M6}'gu}jr er nefnd maer »ü er ga^tir bruarinnar. 

A (AM. II. 289): MuJ'gvJ^r gcU'i lirvariNar. 

X (AM. I. 182'): En upt um daga bra bann aer i laxliki, ok falsk ^k 

^ sem heitir Frinangrsfbis. 
A (AM. IL 289): en vm daga tot \umn i franangsforsi 1 lazslikl. 
z (AM. L 182»): pi gekk si iyrst Inn er aUra var yitraatr er kWbir 

heitir. 

A (AM. II. 280): kvaser geok Inn Qrrstr er vitraitr var. 

z (AM. I. 188«): Naglfari losnar skip l^at er §H heitir. 

A (AM. II. 290): p& losnar akipit naglfiurae (= naglfare ss nagifiui). 

z (AM. 1. 188»): Hrymr heitir j^tonn er s^rir KagUank 
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A (AM. n. 291): hiyrnr atyrlr hamvm, 

X (AM. L 188^: MüspeUs megir MBhJa fram 4 |yaBii ▼9II er Vigri|w 

heitir. 

A (AIL 11. 291): Mvspellz megir ri^i a Yollia» vigrij^iim. 

4) Venchiedaiie fonnelhafte avadriloke, weldhe x bat, atehen In A 
lüolit So: 

Bv4 er aagt AM. 1. 44» 

8vd sem hc'r aegir AM. I. 48*, 

en pii er sa^t AM. I. 146% 

en l^at m;l segja AM. I. HO", 

f>a er sa^'t AM. 1. 170'«, 

en )>at er at segja AM. I. 178*, 

8vil er sagt AM. I. 202» 

vffiüti ek AM. 1. 140'«, 

p&t kann ek vel segja |>6r AM. I. 80**. 
Gans besondeiea gewieht mtlehte ich hier, aber anf swd atellen legen. 
Die In X atehenden werte AM. L 118 no. 9: en aagt er fyr fri 
efil )»eira und AM. L 188**: aean tyr er aagt atehen in A nieht, Jene 
aind angefilhrt bei der erwShnnng von 861 nnd Bil» dieae bei der er^ 
wlhnnng der briloke BIfrpat Beide erslhlnngen , welche dnieh Jene 
Worte angedeutet 8ind , stehen aber in Jenen capiteln , welche man seit 
RaHk fast allgemein ala apiteren zawachs ansieht 'lYetidem hat man 
in den zurückweisenden werten nicht den geringsten anstosa gefanden. 

Ich mache auf diese zwei stellen hauptsächlich deshalb aufmerksam, 
weil wir iu ihnen d6n ersten fingerzeig einer Überarbeitung haben^ da 
ja Baaks ansieht Uber AM. cap. X— XIII etc. mehr als wahracheinliGh iat. 

5) Bei aufzählungeu finden sich in A niobt, wie in x, die aablen. 
80 AM. L 48" nnd AM. L cap. 3&. 

6) Für anbat allgemeinen Inhalte wie dfaig ete. mit einem adj. hat 

A meist nur das adj. im nentram: 
X (AM. I. 34 2>): ok ^ötti maigir lutir ötrüligir. 
A (AM. II. 254): \>ota \far margt otrvligt. 
X (AM. I. 42''): allir hiHr grimmhr. 
A (AM. II. 256): allt grimt 

X (AM. I. 140 >»: heyrt h9fnm v6r sagt tri peim atburl^omy er oaa 
)>ykkja tStrüligir. 

A (AM. II. 280): heyrt hofv;« sa^t fra ]>vi er osa )nckir otrvligt. 

X (AM. L 152*'): freista skal f'essar ij^röttar. 

A (AM. n. 283): reyna ücal yeiUi. (i|>r6tt steht wenige werte früher 1) 

7) Yereinielte svaammenslehungen, wenn aie ala aolebe beaelehnet 
werden dOrfon, kommen In A noeb Tor: 

X (AM. t 182»! 172**; 180^ aebreibt nnat» A: |«. 

X (AM. IL 192*): en )»egar, A: |ia. Femer aebreibt x (AM. L 44«<): 

^ kyllnm Yiät hifan^naaa; 
A (AM. II. 256): J>«/ ero hr!m)»yssar. 
Während in den eben angeführten pnnkten A gegenflber x im anadmeke 
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gedrängter ist, flibre ich jetzt noch einige punkte an, wo x ganze sätze 
und sfttii^e aufweist, welche A nicht hat (Hieifaer gehören die berdta 
unter 4 angeführten anadrtteke.) 

8) Appositionen, deren Inhalt bereite angegeben ist, stehen hi A 
liut nie. 8o fehlt in A das In z stehende son hennar (AM. L 56'); 
8endima)vIhreyB (1.108 Lanfeyjarson (1. 172») brö)»ur sinn (1. 184*^ 

9) Fragen Oangleris, welche x liat, stehen in A xnweilen nicht 
Hir fiUirt dann ohne nnterbrechnng iu Beiner erzäblnng fort Der sinn 
nnd znsammenhang des gaasen wird dadurch keines wegti gcstOrt, im 
gegenteil gewinnt letzterer nur. So hat x (AM. 1. 46**): l^d msiti 
(iangleri: vip hvat fa'ddiBk kyriüV llar soj^ir: hon sleikj'i hiimsteina. 
A (AM. II. 2ö6): en kyriii lanlde^ er hon aleikti brtmsteina. 

Ferner steht in A niclit: 

AM. 1. 4ü^^ if.: i^H nitelti (rangleri: bvat var]? um {'eira sttV 
ej>a iivArir väru rikari? I'a svurar Hdr. 

AM. 1. 52'^ Ö".: i^ä uiiclti Gangleri: uiikit J^otti mer peir hafa |?4 
anüit til leil^ar, er j^tp ok biminu vai' gört ok b61 ok biuiintungl viru 
sett ok akipt dcegmm; ok hva^n komn menninir {ndr er beim bygigaV 
^ swar Bit. 

AM. I. 589: Vi maelti Gangleri: hversn s^r bann gang sdhur ok 
tnnglB? Bit segir. 

AM. L 58*: Vi maHÜ Gangleri: hverr er si er henni gOrir ]>ann 
dmaka? Hir segir. 

In diesen sttgen gibt nns x nichts anderes als bereits gesagtes oder 
andeutungen von zügen, welche folgen sollen. 

10) In solchen lallen, wo x zwei vorha durch ok verbindet, von 
welchen das erste den anfang der baudluug bezcicbuet, findet sich das- 
»elbe iu A oft nicht: 

X (AM. 1. 4b"): )?eir toku Y'rai ok fluttu. 
A (AM. II. 257): pt'ir flvt/o ymi. 

X (AM. I. 52^): t'undu J^eir tre tvau ok toku upp trein ok skopu^u 
af menn. 

A (AML IL 258): fvndo pät tre Q ok 8kopo)7T af mann. 

X (AIL I. 184»): l^i tdk Ska|4 eitrofm ok fostl upp yfir bann. 

A (AM. n. 290): SkaSi feeti eitronn yvir andllt hojitm. 

X (AM. I. 184"): en Sigyn kona bans sitr hji honum ok heUdr. 

A (AM. II. 290): en sigm hellt 

X (AM. I. 164«»): Sn er bdnr layt^ (»essa l9ln, greip bann tU ha- 

marsinö ok hregpr. 
A (AM. 11. 286): bregjjr |>or ypp hajnrinvm. 
X (AM. I. 15S>>): ^ Vött gekk dl ok tök bendi sinni mpi undir 

n)i}>Jan kve]>inn. 
A (AM. II. 2S5): [*or tok hcndiuwi vndir kve|'inn inpv. 
X (AM. I. 16s'a): p6vr gekk a skipit ok öüttiök i autttrrüui. 
A (AM. II. 2S7): ok settia i auatirum. 

Zuui Bchlusse kouiiut noch eine bedeutende anzahl von tüitzen hin- 
an, welche A gegenüber x nicht hat; es sind dies sXtze allgemeinen in- 
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halts; sie werden nie venniast, suweilen aber sind sie sogar in x 
StUrend. Solche sätze »ind: 

AM. I. 48**: ok mun \f&t tlestum ra9nnum i')fa'ra |7ykkj& at ko- 
. maak J^ar yfir (über dus Weltmeer, welches die erde umgibt !) 

AM. I. 50^ stellt zunächst in der gcmoiusiimen Uberlieferung: )>elr 
gifu Ata]) 9llum eüdingum. Daranf folgt noch in x: snmam i himni, 
snmar fdni lamar mdir hinml ok setta )^ {hiIbi sta}» (!) ok 8k9pu}m 
g^ngu pdlm, 

AM, L !»8*: ok eigi mmid! h6n (Söl) meirr hvate g9iiganni al 
hdn bnsddisk liaiia sinn. 

AM. L ftS«: dgl er |«t nndarligt, at hön fiiri ikafliga. 

AM. I. S0<* heisst es von Hrassvelgr: en B?i sterkr Sem kann er 
\fi mk eigi aji hann. A (AM. IL 278) hat dafür nur: engl ma bann ala. 
(Weahalb müssen starke leute gesehen werden?) 

AM. I. SS«: e|)a kvat hüfaak )?eir (aesir) at? 

AM. I. 124>7 wird von den einherjem gesagt: en mykin'^) fleira 
skal enn verj^a. 

AM. I. 124**: pessi spyruing, er nü spyrr t'U, J^iklu mer likara (?) 

AM. I. 128*«: )?at veit tnia min. 

AM. I. 128'': annat kann ek [>er ^a^^an segja. 

AM I. 128** hat x: bftr af limnm ^^ess trös, er mj9k er nafnfrasgt, 
er LaeräJ^r heltir. A hat den siemUek nngesohiokt daatobenden relaäy- 
■ats 'er mj9k er nafnlhagt* niekt Ausserdem ist die bemerkuug schon 
deshalb sehr anstOssIg, da in der islündlaohen Ifteratnr, ansgenommen 
Orlm. 25. 26, worauf unsere stelle in Gjlfhg. basiert, niebt ein etnilgee 
mal der name Lni^ erwittint wird. 

AM. I. 130»: j^tu em nndarligt ti)>indi er nfi sag|»ir yL 

AM. I. 130*: hvi spyrr ^ eigi t^ess, hversu margar dyrr ern i VaU 
hoü eptk bversn störar? ef ]>{i heyrir l'at sagt, \>i mantu segja, at hit er 
nndarligt, ef eigi mi ganga üt ok Inn hverr er vill. En |?at er mej> S9nnu 
at segja, at eigi er j^rougra at skipa hana, en gunga i hana. (Dies iat 
die einzige stelle, wu Här deui Gangleri die frage fast aufdrängt.) 

AM. I. 130>*: sva ujota tru minnar at allmikill h9f)nDgi er 0')»inn, 
er bann styrir sv4 myklam her. 

AM. I. 132*: hervaet'a yok (die einherjer) sik. (Gleich vorher iat 
▼on ihnen gesagt, daas sie sich ankleiden!) 

AK. L 132«: eigi kanntn deili i Sleipni, ok eigi irMn ill>nr)>i, 
af kveiju kann kom, en ^t mun t^ör l^ykkja fMsagnar Teri. 

AM. L 134«: |»6tt peii komi inn um Mipgut, 

AM. 1. 142«: Eigi |«rf bmgt frA at segja, vitn megu |«l alUr. 

AM. L 144^: ok se&|Hak bann. (CHdek vorher ist enihlt: gekk 
af honum m6)>rinn !) 

AM. I. 144": ok fylgja |>au (tjilfi ok R9skva) jafnan sif^an. (Von 
der gefbigsohaft der R9skva gibt uns die nord. literatnr kein beiapiel.) 

*) Ich schreibe die im cod. C conaequent angewendete umgelautete 
form im dat. ag. nnd pl. 
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AILL 146**: engl iUurendJUW (a.A.) hreyft, «vi at |^ yori laasarl 
en tpT, (Vorher tot gesagt, daas niemand den knoten IQeen kOnnel) 

AM. L 148«: er pAt )»6r satt at aegja, at ekki w yi «ttalaiiat 
at aofiiL 

AM. 1 m«i ok >4 Tar mi|ni6tt ok enn ▼aeri mAl at flofa. (In 
ein und demaelben Ton at abhSng^^ eatse weehaein ind. nnd ooi^.!) 
AM. L 150^: ok kdmn aWl inn. 
AM. I. 152*: e^ kunnandi omfram a)7ra menn. 

AM. I. 154": ef \f(L skallt vinna leikinn. 

AM. I. 156^*: ok er bann tök homit af monni 96r, 

AM. I. 15S*: en m6r litsk at ]?enna mun vera. 

AM. I. lös«, uk drekkr aem Äkafligaat mi hann. (Gleich darauf 
tuigt: l^reytir mest!) 

AM. I. 15S": öjä ma nu, at ekki nytir |?ü her af. 

AM. 1. 158*': er litit mark muu J>ykkja (neben ungir aveiuar!) 

AM. I. 158": ok er ^6rr seiUdiök »vä laugt upp, Bern hauu 
mitti lengBt 

AM. L 158»: ok fekk tönr eigi framit ^nna leik meirr. 
AM. L 160*: ok enn msltl kann. 

AM. L 166*: En |yat er aatt at segja, at haf|^ hann tiyit fyr 
a£r at leita til ef aaman mcetti bera Audi l^eiia ]fi|rgar]nEonna, aem atl^arr 
var)v. NA fttla ek, at engl knnni ^ timmarr at aegja M (Hsiai 

twp i><Sr8. 

AM. L 168*: at )^ var büit at hann mundi l'egar lata hamarinn 
skella lionum: en hann 16t (»at vi^, beiaak fyr |yvi at liann hitgl^i at 
leyna all sitt i 9^riim ata^. 

AM. I. 172 <: hafa nOkknr meiri ti^ndi orj'it me\f imm? 
AM. I. 172': vera mun at segja tri ^^eim dj^indam. 
AM. I. 180^: y>au er hann haf^i set e^^a heyrt. 

AM. 1. 1H4»': J?at kallit [»er landakjalfta. 

AM. 1. ibO*': ver|>r )?at, er mikil ti[^indi ];»ykkja. 

AM. I. Ibti^*: ük gerir sd ok luikit ögagn, 

AM. I. 18S': J?a er ok jmt til tij^inda. 

AM. 1. 190«: En er l^easi tij'indi verj:>a. 

AM. I. 204^: ok hitt mun y^r undarUgt J^ykkja. 

Ich bin iu auft'Uhrung dieser aatze möglichst voliständig 
gewesen: die beispiele mögen selbst dafür sprechen, wie nnbe- 
deutend jene sätze in fast allen Allen sind. Andererseits zei- 
gen aber auch die beispiele, dass sieh die sAtie fast aos- 

schliesBlich iu der rahmenerzähluug finden d. h. bemerkimgen 
Harn oder Gaugleris siud. Nuu liegt aber nichts näher, als 
dass ein Überarbeiter einer hs., will er seine eij^enen ideen mit 
iu seine arbeit bringen, dieselben gerade dem fragenden und 
aotworteuden in den mond 1^ Ich kann zwar anderer- 

3 
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seits nicht leugnen, dasB gerade diese partien sich aneh ganz 
besonders zu auslassuugen eignen. Wenn sich nun in diesen 
plusstellcn von x Wendungen wie: *)?at veit trüa niiu' finden, 
welche der rahmeuerzählung eigentümlich sind, Wendungen, 
welche A vielleicht ein- oder zweimal nicht hat, so spricht fUr 
deu augenblick die wahroeheinliehkeit aUerdings mehr daiUr, 
dass wir in A woghumuigeii haben. Dag^n jedoeh muss 
ich herrorheben, daas eine eolehe beliebte bemerkung der 
rabmenerzfthlung auch 'sem fyr er sagt' ist; dase diese aber 
zweimal fast unzweifelhaft spater hinzugekommen ist, darauf 
hahe ich früher aufmerksam gemacht. Diese erwägung, glaube 
ich, hebt jene einweudung zum mindesten auf. 

Nach dieser erörtenmg glaube ich behaupten zu dflifen, 
dass uns das fehlen jener s&tze keinen anhaltepnnkt zu der 
annähme gibt, dass wir in A eine gekürzte fassung haben. 

Ebensowenig berechtigen uns aber auch zu dieser annähme die 
unter punkt 1 — 10 angeführten zusammenziehuugen resp. aus- 
lassungen, wie man sie bisher aufgefasst hat. Ich muss im 
gegeuteil sagen, dass die hs. A mit ihrem gedrängten ausdruck 
dem kernigen, klaren .stil der üeimskringla, der repräsentantin 
des dassischen Stiles und der prosa Snorris, viel näher steht 
als der oft matte stil von z.^ 

Bei mehreren Sätzen, welche x gegenüber A mehr bat, 
habe ich bereits darauf hingewiesen, dass dieselben gar nicht 
gut in den Zusammenhang passen. Allein eine Überarbeitung 
können wir daraus mit bestimmtheit nicht schliessen. Jetzt 
wirft sich uns die frage auf: Haben wir po8iti?e anhaltepunkto, 
aus welchen wir eine Überarbeitung folgern mttssen? Ich glaube 
diese frage bcpahen zu müssen« Wir finden nämlieh in x 
stellen, welche anderen stellen der gemeinsamen 
redaction widersprechen; wir finden in x stellen, 
welche sich nur als interpolatiou erklären lassen. 



') Wllken (Edda. Vorbem. XI anm. 10) nennt die durritellun^ in 
Gylfag. eine hcliaglicli breite, aber im ^an/.cn doch glückliche. Mögen 
wir nun Snorri selbst oder einen äciuer vurgüugor als ver&ner der 
Gylfag. aanehmen, die erfthrung habe ieb gemaeht: die isl. proia bia 
Snorri seiohnet sieh duroh gedrängte klirse ans, ent die epigouen gehen 
sn behagUeher, breiterer danteUnagswelae Uber. 
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AM. I. 341^ sagt in x der mann, welcher Gylfi in die 
halle der äsen fuhrt, zu demselben: *du sollst den könig in 
der halle selbst nach seinem uamen fragen.' Als nun aber beide 
in die halle treten, ist es das erste, dass der begleiter dem 
Gylß den könig zeigt und dessen namen nennt 

Ali L 38^ heiBBt der ort, wohin die guten kommen, in 
X Gimlö e)»a Yingölf; e)»a Ving61f fehlt in A. AUein nach 
All L 62 ist Ving61f die wohnstfttte der göttinnen. 

AM. L 138^ wird von Naglfari gesagt: *er mest skip.* 
Dasselbe wird AM. I. 1 76 2 von Hriughorni gesagt Letztere 
bemerkung findet sich in A nicht 

AM. I. 78 no. 16. Valaskj&lf als wohusitz Valis aufzu- 
fassen, wie schon Simrock vermutet^), gibt vvol die einzige er- 
kiärung yon YalasigAlf. Dass dieser sitz ö'pm gehört haben 
0OU, kennt nur x; A weiss davon jedenfalls riehtiger niehta 

Dass die AM. L 54* in z eingesehohene erklftmng Uber 
A'sgar)»: ')>at kallask Tr6ja' interpoliert ist, ist wo! seit 
Grimm allgemeine aunahnie.^) 

AM. I. 54 sagt x von der Nott , der tochter des riesen 
"Norvi: 'hon var svort ok dökk sem hon atti aett til'. Nun ist 
aber nirgends etwas ähnliches von dem riesengeschlechte ge- 
sagt Grimm 3) vermutet, dass bei dieser stelle riesen- und 
Zweiggenealogien in einander ftberspielen. Diese anfifassmig 
halte ieh nieht für nnwahrseheinlieh; sie rtthrt ohne iweifel 
aber nieht vom Verfasser der Gylfag., sondern von dem über- 
arbeite r derselben her, da der Verfasser von Gylfag., wie ich 
später zeigen werde, doch noch ein besseres Verständnis (tlr 



') Vgl. Mythol.' 8. 42. Auch Gründais anffassung von skjälf (= 
holl AnO. \ sm 8. Ml) stimmt ganz zu A. Valaskjalf mit Valholl in folge 
dessen zu idtintificieien, wie Wilken (Kinl. 8.295) e« will, ist vollständig 
unannehmbar, da Yala uicht Yai, wie es iu Valf^J^fi V&lh^U, Valgrind 
etc. auftritt, sein kann. 

*) Neuerdings ist Wilken (Kinl. s. 157) für die cchtheit dieser worte 
eingetreten. Ich halte diese Verteidigung fUr entschieden unberechtigt. 
Denn abgesehen davon, dus diese wwrie keineswegs simi kerne der 
Gylfag. passen, und dass Wflken diesen mit dem for- nnd eptinniU m- 
ismmenwirft, tragen die werte, wie .sie B hat ipat kallas troia) gani den 
ttempd einer randbemerknng, inmal da lieh in beiden eod. aowol vor 
ila nadi flmen ein pnnkl befindet 

«) Kytiiol. B.AU anm. 

3* 
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die altheiduiscben autfasBungen hatte. A gibt uns auch hier 
in seiner kürzeren fassung: *hm var STort' uostreitig das 
riehtigere. 

Ebenso muss ieh (AM. L 54^) die werte in z Aber 
Delliogr^): 'hann yar toa »ttar* als mwaehs ansehen. Es 
lässt sich keine stelle finden, welche diese annähme unterstützt; 

die ja Boiiht auHflibrlichen nafnal^ulur erwähnen Deilingr uicht 
unter den asen (vgl. AM. I. 553 If.). 

AM. I. 100^8 finden sich in x die worte: ^Heinidallar 
nyerp er kallat h^fu)»', ein skaldenausdruek, wie er wol nicht 
klarer sein kann. Nun ist es Ja an und für sieh nicht der 
eharakter von Gylfig., ia die erzählungen kenningar einzu- 
fleehten: diese an%abe haben die Skildskm. Diese erwägung 
yerdäehtigt diese stelle in z a priori. Dazu kommt noch, dass 
diese einzige derartige Umschreibung der Gylfag. an einer 
stelle steht, wo sie nicht nu»* nicht hinj)a8st, wo sie viehuebr 
den Zusammenhang stört. Es ist erzählt, dass man Heimdalls 
horn in allen ländern hure. Die darauf folgende Strophe aus 
Grim. (13) schildert den ort, Yon wo ans er sein horn er> 
schallen Iftsst Zwischen beides schiebt nun z jenen sats ein. 
A hat denselben, ohne zweifei ursprttnglichery nicht. 

Einer der sehlagendsteu beweise, dass x spätere zusätze 
bat, ist folgender: 

(AM. 1. 1781.) Haldis leiche soll verbrannt werden. Da 
legt O'pin sein teuerstes kleinod, den ring Draupnir, auf den 
Scheiterhaufen, um ihn dem liebsten seiner söhne mit zur Hei 
zu geben. Von dieser zeit an, filhrt z fort, besitzt der ring die 
eigenschafk, dass jede neunte nacht 8 gleiche ringe von ihm 
trdpfehi. Welcher grund ist es, fragt man unwillkttrlich, dass 
gerade von jener zeit an der ring diese eigcnscbaft besitzt? 
Ich habe keinen finden können, wol aber gründe, welche da- 
für sprechen, dass diese stelle in x späterer Zuwachs ist. 
Diese stelle, wie sie x hat, findet sich fast wörtlich wider 
in Sk&ldskm. (AM. L 344^). Allein hier ist sie nicht nur be> 
reehtigt, sondern sogar notwendig. Hier wird n&mlich die 



*) Ich nehme liier die lesart von x auf. Weiter unten werde ieh 
dm nachwels «a führen suchen, dasB wir wol in dem doglingr des cod. 
A (= Dy^^^l^tS'') ^ ursprSiigliehe nsmeiitfonii sa finden hsbeii. 
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wette Lükis mit den zwericeii erzählt. Der zwcrg überreicht 
den göttcru, welclic die wette eutsclieideii sollen, drei gegen- 
Htände. Jeder derselben hat eine besondere eijjenschaft : der 
Qn^ie ist nun der ring Draupnir. Nur in der eigeüBcbaft» 
welche er ron seinem entstehen an hat, dasB jede nennte 
n«eht von ihm 8 gleiebe ringe trOpfeln, liegt sein wert und 
dies ist die ursaohe, dass ihn O'^in dem Baldr mit auf den 
seheiterhaufen gibt Dazu kommt noeh, dass sieh nur so der 
name Draupnir, welchen der ring ja seit seiner entsteliung hat, 
erklären lässt. Es ist also die stelle in Gvlfiig. red. x falsch, 
und wir dürfen nicht annehmen, dass von jener zeit an, wo 
Baldr begraben wurde, rinjre von Draupnir tröpfelten.^) Das 
nisyerständnis lässt sieb aber leieht erklären , wenn wir die 
quelle des ttberarbeiters von x heranziehen. Diese ist Skimm. 
21. Hier heisst es: 

Bftug ek \f€r \>i gef 
^ann er brendr v«r 
vndp nngam O'pba syni; 
itts ern Jafnh9fgir 
er af drj6pa 

ena nivndn hTerJa n6tt 
Dazu Gylfag. red. x (AM. I. 176»): 0>inn lag|n k b&lit gull- 
briüg J>ann er Draupnir heitir, honum fylg]>i si^an sü nuttura, 
at hina niundu hverja uött drupu af houuDi ätta 
briugar jafuh^fgir. 

In der vorläge von x stand, dass O'Jnn dem Haldr den 
ring mit zur Hei gab.^) Nun kannte der (Iberarbeiter jene 
Strophe aus Skimm. — ieh werde spftter noeh zeigen, dass 
er Skimm. aueh andernorts benutzt hat — ; da in derselben 

aber zuerst jener zng, dass 0'|?in den ring auf Baldrs Scheiter- 
haufen legte, erwiihnt und irloich daraut die ciircnschaft des 
ringcs erzählt wird, so glaubte er, beides stände in unmittel- 
barem zusammenhange^ und liess deshalb dem ringe von jenem 
aagenblieke an diese eigensebaft besitzen. 

Ausser den eben erwähnten punkten, welche eine flber- 

■) Dies nimmt s. b. Simroek (MythoL b. 73 mid 80) an; wir mfUsen 
es gsaa eatsohieden in onseren mythologien sMehen. 

«) Vgl «od. A: Oyinn ]sg)»i s bsUt diavpnl {ok best bslldis map 
oUvM iel)ni). 
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arbeitong der yorlage Ton x wahrsolieinlieli maohen, kommen 
nocb einige erzftblangen , welche besonders ine auge zu fassen 
Rin<l , erzählungen , welche sich in A teils gar nicht, teils nur 
fragmentarisch und anders widerfinden, als in x. Hierher ge- 
hört vor allem Gylfag. red. x cap. 1. 

In diesem capitel wird die entstehung Selunds erzählt 
Geigon erhält vom könige Gylfi so yiel land, als vier oebsen, 
ihre und eines riesen kinder, an einem tage pflflgen können. 
Dies land föhrt Ge(jon flbers meer: es ist die insel Selnnd« 
Hierauf folgt eine skaldenstropbe Bragis, welche eigentlieb der 
ganzen erzühlung zu gründe liegt. Diese erzfiblung nun passt 
keineswegs in den rahmen der Gvlfng. Dieser ist nacli all- 
gemeiner annähme dem eiugange der Vaf J?rni. nachgebildet, wo 
O'l'ln als Gagnräj^r die Weisheit des riesen Vaf j>rül?nir eifor- 
Bchen will Die einleitenden Strophen entspreehen aber Gylfag. 
red. X eap. 2. Dazn kommt noeh, dass die naeb gleiebem 
Vorbild entstandenen Bragar<B)>ar ebenfalls keine äbniiehe ein- 
leitung kennen. Erregt nnn sebon diese yer^leiebnng etwas 
Zweifel, so wfichst derselbe noch, wenn wir erwfigcn, dass es 
nicht der cliaraktcr von Gylfaginning ist, skaldenstrophen zu 
eitleren. Dazu kommt noch, dass GeQon in diesem capitel 
eine ganz andere ist als cap. 35. Hier (AM. 1. U4 wird 
von ihr gesagt: ^hon er mier ok benni Jjona ps&t er me^ar 
andask.' Während sie also hier als ewige jangfran und göttin 
der jungfranen gesehildert wird, hat sie red. x cap. 1 vier 
söhne von einem riesen. Machen es nnn alle diese punkte 
schon wahrscheinlich, dass Gylfag. red. x cap. 1 nicht ursprüng- 
lich ist, so ist 08 vor allem ein punkt, welcher diese annähme 
fast zur gcwisheit macht. Ich habe schon früher ge/cigt, dass 
eud. B namentlich den Yorzug hat, sich möglichst genau an 
seine vorläge zu halten, Wc^brend die vorläge der uns erhal- 
tenen bs. C mancherlei ändemngen hat. Der anfang von 
eap. 2 lautet aber im cod. B: '[GJylfi er mat^r nefhdr (sie!) kann 
var kommgr ok fiolkunnigr.' Diese werte konnte aber ein 
Verfasser nicht sagen, welcher bereits vorher von Gylfi ge- 
sprochen hat. Der verAisser von x hat also, jedenfalls um 
einen seiner meinuug nach besseren sinn zwischen der prae- 
fatio und Gylfag. herzustellen, dieses capitel eingcfiochten, ohne 
jedoch den anfang seiner vorläge, welchen B uns erhalten hat^ 
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SU ftodern. Entlehnt wt aber diem eapitel fast wörtlich ans 
Ynglingasaga oap. 5.^ 

Zorn BchluBse sind nooh drei stdlen ins auge za faBsen, 
welche viel zur annähme, dass wir In A eine gekttrzte fassung 
haben, heigetragen haben. Dies sind die erz.lhlungen von 
A'rvakr und Al8vi|)r, von Honinier und \N inter und von Freys 
Werbung um Gerp, Alle diese erzähluujren, welche auf Edda- 
lieder zurückgehen, finden sich in capiteln, welche die zusam- 
menhängende, fliesaende erzfthlung Ton Gylfag. stören und da- 
her bereits von Rask als späterer znwaehs angesehen werden 
sind.*) Ich komme auf diese frage später zurUck; hier ge- 
denke ich nur die gründe anzufahren, welche mich yeranlasst 
haben, auch hierin der hs. A vor x den aunpruch auf ur- 
sprüuglichkeit einzurfiunien. 

1) Die erzählunir von Alsvij^r und A'i-vakr (AM. I. 56 ff.). 
Diethe erzählung fehlt in A vollständig:. wSie findet sich in x 
eingeflocbten in die erzählung yon 861 und Mäni. Dass diese 
in A unklar ist, unterliegt' keinem zweifeL Allein auch die 
erklärung des 'hesta' in x duroh die werte: ]^r hestar heita 
BTä: A'rrakr ok Alsvif^r ete. will gar nicht recht zu der sonst 
fliessenden erzählung der Gylfag. passen; sie macht den ein- 
druck, als ob dem Schreiber von x selbst die stelle duukcl ge- 
wesen wäre und als ob er durch heranziehuug von Grim. 37 
etwas licht hinter dieselbe habe bringen wollen. Auch die 
fast wörtliche Übereinstimmung dieser stelle mit Grim. 37 
macht es mir wahrscheinlich, dass jene episode nur dem ttber- 
arbeiter zuzuschreiben ist: Grim. 37—39 bilden ja eine voll- 
ständig in sich abgeschlossene episode, welche viel besser nach 
Vaf|?rni. als hierher passt.^') Üiese episode hat aber dem Ver- 
fasser der älteren red. der uns erhaltenen Gylfag. nicht scbriil- 

*) ZoL ginz Sbnliehem resnltafee kommt such Wilken (Efaü. 148> 
Seine sasiebt, dass Gylfag. red. x eap. i und YS. esp. 5 auf die Skj9l- 
dangenaaga rarttekgelie, will ieb keineswegs für mmöglich halten. Da 
ich Jedoeh den bearbeiter von x suweUen alt siemlieh gaten bearbeiter 
kennen gelernt habe, nnd sonst die fil)cre{n8timmnng ^n TS oap. 5 und 
GyMag. eap. 1 tut wVrtlich ist, glanbe ieh an meiner annähme festhalten 
an mUsscT). 

2) E(UU 8. 14 110. 23 no. 3; 41 no. 3. 

">) Gleicher ansieht sind auch SymouB (Taalk. B^dr. U) und £d- 
lartii (Germania XX1V> 
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lieh vorgelegen ; er liat 8tr. 39 nur tarn mUndlieher ttberliefemiif^ 

gekannt Das» aber der bearbeitcr von x dieselbe schrilltlich 
gekannt hat, darauf werde ich bei der erwäbnung der sonnen- 
wölfe zu sprechen kommen. 

2) Die erzähloDg von sornmer und winter, gestützt auf 
Vaf)>rm. 27. Dieser ersäbluDg, welche in A fehlt, geht in x 
die erzählung yon den winden voran (AM. L 80^^ ff.). Leto- 
tere steht nun in A an ganz anderer stelle (AM. II. 278): 
hier ist sie zwischen der erzählung von den einherjem und 
einer strophe aus Grim., welche O'pm als höchsten der äsen hin- 
stellt, eine:cschoben; hierher passt sie sranz und gar nicht. 
Allein ihre Stellung in x ist nicht mehr beio('litio:t: hier haben 
wir (cap. 17) den bericht über die bürgen der götter; cap. 20 
zählt die bewohner dieser bürgen, die isen selbst auf. Beide 
aufzählungen stützen sieh in der hanptsacbe auf Orim. Zwi- 
schen dieselben schieht sich nun die erzfthlung von den winden 
(cap. IS), aufgebaut auf Vaflyrm. 36 — 37, und die von sommer 
und winter (cap. 19). Ich kann mir den Zusammenhang dieser 
verschiedenen Stellungen nur so erklären: der Schreiber der 
genioinsanien vorläge von x und A hat das capitcl von den 
winden bei der erzählung von den eiuherjern au den rand ge- 
schrieben. Für diese möglichkeit spricht der umstand, dass 
cap. 18 ungemein kurz ist Der Schreiber von A bat dasselbe 
hier in den text aufgenommen, hat aber hei dieser gelegenhelt 
die prosa weggelassen, welche die strophe aus Grim. einzig 
und allein motiviert (vgl. 8. 5(13). Der bearbeitcr von x da- 
gegen hat eincresehen , dass das capitel in der vorläge an un- 
rechten) plat/.c steht. Er hat ein bindc^Iic<l g:csuolit und hat 
dieses in dem: sunnauver)>um himius euda' (AM. L 78^^) 
gefunden. Diesem hat er nor|7anver)»um himins enda' 
(AM. L 80 1^) gegenttber gesetzt Der name des windes aber 
hat ihm die veranlassung gegeben, daran die erzählung von 
sommer und winter zu reihen (Vindsvalr).i) 

*) Anderer ansieht ist Wilkcn (einl. b. 92). Nach ihm ist cap. l8<-t9 
BpSterer snaata (anm. 107). Dies merkte der unguHchickte sehrdber von 
A und läsBt deshalb die beiden eapitel ana. Gelegentlich aber holt er 
das erste capitel naob, ISaet aber daa 2. als 'wenig besagendes capitel* 

(!); dabei aber augleieh eine perlode, welche nnbedlngt daatehen 
mnsa. (?) 
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3) Freys werbang um Gerp (x : AM. L 120, A : AM. Ii. 
275). Diese enählang ist in A ganz Teraehieden Ton der in 
z. Die hanptnntenichiede beider fkssungen sind: 

In X leuchtet luft und meer von den armen der GerJ? (so 
auch Sklrm. 6); in A von ihren haaren. 

In X kommt Frey traurig: nacli haus, er kann weder 
schiafeu noch essen. Die ^^ötter bewegen den ökimir zu ihm 
zu gehen und sich nach der Ursache des leides zu erkundigen 
(so ebenfalls naeh Skfrm. pros. einL und str. 1 — 2); in A 
kommt Frey naeb bans und kann niebt seblafen; er unter- 
bau sieb in folge dessen mit Skfmir. 

In X steht, wo Frey nach 9 tagen die GerJ? treffen soll, . 
darauf citiert x Skfrm. 42 (beides auch in Ski'rnm.); A saict 
nur: Skirnir und Ger[-> kamen in l)etrcrt' der liebe der GerJ? 
zu Frey Uberein; die Strophe bat A nicht 

Diese vergleicbung zwiseben A und x einerseits und zwi- 
sehen A und Skimm. andererseits hat mieh zu dem resultate 
gebracht, dass A Skimm. auf keinen fall kann gekannt haben. 
EUne YoUständigc Umgestaltung seiner rorlage, selbst wenn 
sie uns gekürzt widergegeben wäre, traue ich dem Schreiber 
von A nicht zu. Nun hal)e ich bereits früher darauf hinge- 
wiesen, dass aller Wahrscheinlichkeit nach der bearbeiter von 
X die uns erhaltenen Skimm. gekannt und anderenorts schon 
benutzt hat Von dieser annähme ausgehend, lösen sich auch 
hier die Widersprüche: wir haben in A den ursprünglichen 
tezt von Gylfag. anzunehmen: die fast fragmentarische kürze 
dieser erzAhlung aber veranlasste den Schreiber von x seine 
vorläge mit hülfe des liedes von Skirnir zu vervollständigen 
resp. zu ändern. 

Soweit die Untersuchung über die frage, ol) wir in A eine 
gekürzte oder in x eine Uberarbeitete fassung haben. Die ver- 
gleicbung der einzelnen stellen hat ergeben: 

1) Wir haben keinen grund in A eine principiell 
gekürzte arbeit anzunehmen. 

2) Seheinbare kflrzungen und auslassungen in A 
finden sieb fast ausschliesslich in abschnitten, 
welche den Zusammenhang; der darstcllung unter- 
brechen und daher wol uiobt zur ursprUuglicheu 
Gylfag. gehört haben. 
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3) Wir finden in x stellen, welche sicher, andere^ 
welche höchst wahrscheinlich interpoliert sind. 

Bei erwiiguni^ dieser drei punkte spricht aber die Wahr- 
scheinlichkeit mehr dafür, daBs wir im allgemeinen auch io 
den nicht controlierbaren stellen erweiteningen in x, nicht 
aber kflrzungen in A haben. 

Wenn wir so berechtigt sind, in A nicht nur die Älteste, 
sondern auch die dem originale am nächsten stehende hs. der 
Gylfag. zu erblicken, sind wir doppelt verpflichtet, ihren wert 
gegenüber dejfn von x zu prüfen, 

öeite ff. habe ich stellen aufgeführt, wo die kürzere 
fassang in A den sinn beeinträchtigt Hat sich nun im laufe 
der antenmchnng herausgestellt, dass wir keinen gnind haben 
in A eine principiell gekflrzte redaction zu finden, so müssen 
wir aus jenen stellen sebliessen, dass der Schreiber yon A 
seine vorläge nicht selten flüchtig widergegeben hat. Hierfür 
spricht nun auch eine ganz bedeutende anzahl von fehlem, wo 
uns (dine zweifei die doch durch mehr glieder gehende red. x 
das richtige gibt. Solche fehler von A sind: 

AM. 1. 44^2 sehreibt x: mselti Här; A (AM. IL 256): 
l^a svaror iafhh&r. Anf eine frage Gangleris antwortet aber 
in Gylfag. stets H&r. 

AM. II. 258 st nennt A den gemahl der SöPglomir*. Der- 
scll)c inuss aber im hinl)lick auf die strophe Skülis Dorsteins- 
son (AM. I. im) Glenr, wie x in Gylfag. (AM. 1. 56) hat, 
lauten. 

AM. iL 261^2 heisst der wurm, welcher an der wurzel der 
weltesche nagt, nach A nidhogr; nach x aber (AM. 1. 6S ^^) 
und allen anderen aberlieferungen Nil^hgggr.^) 

AM. I. 74 1 setst X wol richtiger dem 'illar nomir* ^gopwr 
nomir* gegenüber; A hat fllr leteteres: Go|Mir meyiar.^) 

AM. IL 269'* wird Heimdali nach A hialmskij^i genannt, 
nach X (AM. 1. 100"): Hallinskitn. Ich halte letzteres im 
hinblick auf die atrophe Glums 0 richtigere. 



0 Vgl, cod. reg. 2.3H5 Vlap. 62; Grim. 32. 35; cod. AM. 644: 
Vlsp. 35. 50 (niÖhop^gr); cod. AM. 748; Grim. 32 (nißhogw"). 35. 

•) Möglicherweise kann hier dorn scliroihcr von A resp. dessen vor- 
läge Vlsp. 20 vorareschwcbt haben: \^ik\>i\i\ koma meyjar etc. 

^ VgU üeimakriDgU ed. Uoger s. 112: taniuk üailiDski)^«. 
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AM. I. 114» nennt x die Freyja 'H^ra'. Dies ist ibr 

richti^^cr bciname.*) Iisbd, wie A dafür schreibt (ABL IL 274^3), 
ist nirgends hclcj^t. 

AM. IL 280 12 sollen die zwerge dns scliilV Ski|'bl;i|Miir 
nach A der Freyja geschenkt haben, nach x dagegen dorn 
Frey. Letzteres stimmt mit den berichten ans Skiddskm. (AM. 
L 342) und Grün. (str. 43> 

AM. IL 281 bat A zwiscben kyl und )m»ts das gans 
tmangebraebte 'ol^ns' eingesoboben. 

AM. IL 290 '-^o wird in A von der MiJ^garj^zschlange ge- 
sagt: suyz i iotvn heima. Dies iotvn hci///a ist ganz unver- 
ständlich; X hat hier richtig (AM. L 188*): snjsk i jotuumuj? 
entsprechend Vlsp. 50, 3—4: 

Snftk jormungaadr 
i j9tiiniiid]^i. 

AM« IL 29224 ist das prt des cod. A: komv su Torwer^ 
fen; z bat dafür riebtig das praes. koma. 

Andere febler fthnlicber art sind nocb in A: 

AM. IL 257": borin * brotin ; 261»: J« *^ar; 262««: |>or 
*I>orr; 263 daninw • Dainn ; 205 2«: happa Gvp *Hai)tagu}>; 
2(36 20; }>rvangr *I>rü)naugr; 269 1«: breyt *bezt; 274 
Freygia * Freyja; 282 2»; bravst * braut; 283 2«: svalan?/a 
♦spalanna; 283 2': nockvrvrar *nokkurar; 286": }^o*)m; 
288»: Taigar *hdggormar; 288 freyio »Freyja; 290": 
dreipaz *drepas.2) 

Diese niobt geringe zabl yon feblem zeigt nns zur ge- 
nüge, dass der Schreiber Ton A seine vorläge ziemlieb leicht- 
fertig abgeschrieben hat, und es kann deshalb die möglichkeit 
nicht geleugnet worden, dass er uns hier und da eine stelle 
nicht gibt, welche x noch erhalten hat, deren fehlen sich aber 
in A nicht nachweisen lässt. 

Sinkt durch diese betracbtnng für nns der wert Ton A, so 
kann doeb unmdglicb alles nrsprftngliebe nnd gute verloren 
gegangen sein, znmal da dn sebreiber, wie wir den von A 
kennen gelernt haben, wol wenig zu Zusätzen und wiliktliiicben 
Veränderungen geneigt ist. 

>) VgL Sn. E. AM. IL 474«. 

s) Einen namen 'fiUkr* Ar 0>fai, wie AH. U. 254» steht, hst 
cod. A nicht. Deraelbe lohraibt wie die «äderen ood. Jalkr. 
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Wir haben früher gesehen , dass die hs. A in einer nicht 
unbedeutenden zahl yon punkten mit B gegenüber C das luv 

sprllngliche bewahrt hat. Diese Stellung nimmt nun auch A 
gep:entiber x ein. Diese punkte hat man bisher in den aus- 
gaben völlig ausser au^en gelassen; stimmten B und C über- 
eiu, so galt die lesart fär richtig und unanfechtbar. Diese ein- 
seitigkeit hat aber zu einer menge falscher aufßusungen in der 
nordisohen mythologie geführt 

Sehen die wirklieb interpolierten und die sweifelhaften 

plusstellen in x haben gezeigt, dass wir A doch mehr als bis- 
her berücksichtigen müssen; ich gedenke jetzt eine reihe von 
stellen anzuführen, in welchen ich mich nicht entschliessen 
kann, in x die richtige Icsart zu finden. Vorausschicken muss 
ich hier einen grundsatz: die Übereinstimmung der red. x mit 
den Eddaliedern, wie sie im ood. reg. aufbewahrt sind, berech- 
tigt uns nicht immer an diesen stellen in x das ursprüngliche 
zu sehen; x hat, wie ich schon angedeutet habe und wie ieh 
noch weiter auszuführen gedenke, eine unserem cod. reg. sehr 
uahe stehende liederhs. bei der Überarbeitung benutzt 
Das ui*spr(Jugliche finde ich in A gegenüber x. 

Seite 492 habe ich gezeigt, dass wir in der construction 
gefa c aoe.^ sta]» resp. statii, wie sie AB haben, das echte und 
ursprttngliohe zu suchen haben, gefa staf^ar haben aber BG 
noch einmal (AM. L 42*). Auch hier kann ich mir die con- 
struction, wenn sie gleich andere bcdcuiung als AM. I. 50 no. 3 
hat, nicht recht erklären; nach einer parallelstelle habe ich 
vergeblich gesucht Ich halte deshalb an letzterer stelle die 
lesaii; von A (AM. IL 256): nam %tApar allein für richtig.^) 

AM. I. 36 1« hat x: H&r segir, at bann komi eigi belli Ai, 
' nema bann s^ frof^arl Bei dieser stelle werfen mv unwill- 
kflrlich die frage auf, wen soll Gylfi in der Weisheit über- 
trcflen, da im folgenden nicht Iläi allein, sondern auch Jatnhär 
und I>ri|n die antwortenden sind? Die quelle jener worte, 
\&ipm. 7, 6 lässt keine Zweideutigkeit zu. Dies ist ebenfalla 
der fall im cod. A. Hier heisst es (AM. II. 254 ^o); här segir 
at holt» komi ei^t heill v< ef harn er fro|m. £s bezieht sieh 



*) Beispiele fUr diese oonstmotioii ygL Laad a.a.O. 1.171. 
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hier das erste 'bann' auf Gylfi, das zweite auf H&r.^) Här 
sagt zum GylH, er komme uicht heil fort, wenn er, nämlich 
ükr, klüger seL 

Niflkeim und NifllieL 

Während cod. A das reich der toten, Aber welches Hei 
^etst ist, conseqnent Niflbeimr nennt, liest x an Tier stellen 

NiHheimr, au zwei Nitlhel (AM. 1. 38 uo. 8 und I. 136 no. 16). 
Im hinblick auf diese Schreibweise der hss. wirft sich uns die 
frage auf: haben wir an jeuen zwei stellcu, wo x Niflhel 
liest, eiueu anderen ort zu finden, als in dem sonst Niflheimr 
genannten? Ist letzteres nicht der fall, so mUssen wir uns 
entschieden fUr die conseqoente schieibweise der hs. A ent- 
scheiden. 

AM. I. 38 no. 9 wird erzählt, dass die bösen zur Hei und 

▼on da nach Niflhel kommen, d. i., fUgt der Schreiber hinzu, 
unten in der neunten weit. 

AM. 1. lUti^ wird uns erzahlt, dass O'l^in die Hei nach 
Niflheim bannte und ihr gewalt aber neun weiten gab: zn 
ihr kommen diejenigen^ welche in folge einer krankheit oder 
des alten sterben. Da nun hier ausdrücklich erzählt wird, 
dass O'l^in die Hei nach Niflheim verbannte, da femer oben 
erzahlt ist, dass die bösen zu Hei kommen, so müssen sie 
notwendigerweise nach Niflheim kommen und Niflhel musä 
derselbe ort sein wie Niflheim. 

Die zweite stellCi wo Gylfag. red. x J^iflhel gebraucht, 
ist AM. L 136 no. 16: hier erschlägt P6r den baumeister von 
A'»gar}> und schickt ihn 'ni|»r undir Kiflher. Es ist klar, dass 
dieser baumeister aus demselben gründe wie Baldr nach Nifl- 
hel kommt: er fällt niclit im kample, sonderu er wird er- 
ftcbhigen. Solche tote kommen aber, wie die oben angefllhrte 
stelle der gemeinsamen red. zeigt, nach Niflheim, folglich ist 
auch an dieser stelle in x Niflhel — Niflheimr. 



>) Eine ganz parsllele eonstmotlon findet sieh t. b. Sn. E. (AM. L 
148»): bi hugMfd li6rr )»at, ef hsvn kvlUkl svi i fflsri, st sli hsnn hit 
|»ri)»Ja bOgg, st alldri skylldi hau n aji aik fll|wii. Hier kann das erste 
hann nur auf If^, das zweite nur anf Hkr^^r gehen. Aach die oon- 
JuaetioDen tlnd in dieaem belsplele gana dieiielben wie oben. 
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Die «Qderen fitellen^ wo Niflheimr in beiden redadionen 

noch vorkommt, geben uns aufschlusB Aber die läge und die 
hescbatfenheit dieser weit; sie geben uns nicht den geringsten 
auhaltepunkt, dass Niflheimr und Niflhel zu trennen sind. 

Da wir »o in Nifiheinir und Nißliel nur einen ort zu fin- 
den haben, mtlssen wir auch an den stellen, wo uns nur A 
l^iflbeimr gibt, den ursprünglichen namen in A finden« 

Wie ist aber der name Niflhel, welchen ja auch die 
Eddalieder (Vegtky. 2, Vf )>rm. 43) kennen, nach z gekommen? 
Ich glaube ; dass derselbe dnreh Vf)>rm. 43 hineingekommen 
ist : diese Strophe ist olleubar AM. I. 38 benutzt worden. Wah- 
rend ich aber einerseits benutzung eines auficezcichneten liede» 
^Vfl'rm.' in der ursprünglichen redaction nicht ihr wahrschein- 
lich halte, glaube ich andererseits, dass die red. x auch dieses 
lied sohriftlioh aufgezeichnet, gekannt und nach ihm verändert 
hat Den namen Niflhel halte ich aber nur fUr eine poetisehe 
bezeiehnung des pros. Niflheimr. 

Niflhel hat man andererseits als teil von Niflheimr auf- 
fassen wollen. 9 Auch dazu haben wir der Überlieferung nach 
kein recht. Nach AM. 1. 106 5, wie ich bereits oben erwähnt, 
kommen die nicht im kämpfe gefallenen nach Niflheim, nach 
Va£]»rm. 43 nach NiflheL Baldr macht von diesen, wie die 
ganxe ers&hlung zeigt, nioht die geringste ausnähme. Als aber 
Herm6}> su Baldr ritt, muste er Ober das gitter, welehes Hels 
Wohnung umgibt (die Heigrind). Baldr befand sieh also dort, 
wo auch die Hei war, wohin sie verbannt war: in Kiflheim. 
Dass aber ein anderer ort als der wohnort der Hcl unter dem 
namen Niflhcl einen teil von Niflheimr ausgemacht habe, wird 
wol niemand annehmen wollen. 

Auch in seinem mvspellz hevmv (AM. Ii. 255^0) hat A 
das urRprUngliche; z nenut den ort Müspell (AM. I, 40 
Naeh allgemein germaniseher anschaunng muss MAspell als 
person gedacht werden. Dafür spricht u. a. jene steUe ans 
dem Heiland (ed. y. Heyne 4360/61): 

Mütspelli kumit 
SD thiastres nshi 

Eiu Personenname kann aber nicht fUr das land stehen, Uber 
0 So Lttoing: Die JiUida, einL s. 4«. 
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welches die betreffendo peraon hcrscht. Das» dies aiub nicht 
die abflieht des Verfassers der Gylfag, gewesen ist, beweist 
irideriim die Schreibweise der hss. A schreibt stets mvspellz- 
heimr; x dreimal Müspellsh^mr und nur, ausser an unserer 

stelle, noch einmal (AM. I. 42 ») MAspell.!) 

AM. I. 42 1^ schreibt x: ok af |>eim kvikudropum kvi- 
kuaf>i mej> krapti )->ess et til seudi hitan. Wir werden hier, bei 
der entwickluiigsgeschichte des ersten wesens mit einer person 

bekannt, welche wir nicht kenneu. Diese stelle in x 
wird immer dunkel bleiben. Ich halte die allerdings kürzere 
fassung von A (AM. IL 256^0* dravp af ok mep krapti 
yeim er 8tyr]>i var)> mamta likindi &' fllr die allein richtige. 

Besondere beaehtung verdient AIL L 46 Hier wird 
von O'fin gesagt nach x: 

*})at jEtlum vcr at hann muni svä licita; svü hcitir sä 

ma}>r er vt^r vitum niestan ok aga^ztau, ok vel megu 

(»eir (}>er ß) lata hann 8v4 heita'; 
nach A (AM. IL 257 3) : 

ok ^ar er sia^) epttr herann (?) er yer vitvm mestan 
Vera. 

Wie wir die stelle in x baben, ist sie eine der dunkelsten in 

Gylfag. Man hat sie bisher fast ganz bei seite gelassen; 
Pfeiffer gedenkt ihrer mit keinem worte, Simrock läsKt sie in 
seiner Übersetzung un übersetzt. Egilsson halt sich bei der 
Übersetzung der AM. -ausgäbe an B und Ubersetzt: Putamus 
cum (mundi rectorem) sie appeliari : sie enim appellatur homo, 
quem maximum et celeberrimum novimus; itaque vos patiami- 
ni aequo animo, eum sie appellarL 

Nacb dieser auffassung wären die worte an Gylfi als Ver- 
treter der niensehheit gerichtet, nacb C dagegen wfire die auf- 
forderung allgemein an die nu nschoii gerichtet. Etwas ähn- 
liches findet sich in Gylfag. nidit: dies widerspricht dem Cha- 
rakter der Gylfag, Nehmen wir noch hinzu , dass jene worte 

*) Für Müspell als personcnnarae sprechen auch Muspcllz me^ar, 
Müspellz «ynir. Ist Müspell vielleicht eine audere he^eichnung für Surtr, 
denn dieser ist nach A (AM. II. 2r)ä) nicht nur vogt von Müspellzheim, 
wie z. b. i^etcraen (nord. mythol. s. ÜG) annimmt, sundern hersclier. 

•) Cod. A hat faa (— ssi?); anders kann ich dicH wort oicbt lesea, 
wenn ich aucii tioiiut im cud. nicht aa = ü gelunden liAbe. 
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siemlich matt klbgen, so g;laal>e ich wol bereehtigt zu wm^ 
in ihnen einen 'entbehrliehen sohreiberausals' zu ünden. 

Die stelle, wie sie sich in A findet^ bespricht Ihre^) bei 
besprecbuDg der Giiraii^souschen ausgäbe der Edda. Er rügt, 
(lass Göranssou statt 'eptir honum' *eptir heranii' gelesen 
iiube. Abgesehen davon, dass die hs. A wirklich herami liest, 
gibt auch Ihres lesuug keinen dnn. Ich möchte deshalb, ge- 
stutzt auf die papierh& h (ok pB,r er s& eptir heitinn) und die 
werte in x: muni st& heita für 'herann, heitinn* leaen.^) Dann 
aber heisst die stelle, wie wir sie in A haben: Und darnach 
(nach dem regieren himmels und der erde) ist der benannt, 
welchen wir für ileu mächtiji^isteu halten. O'J^in heisst also der 
lenker himmels und der erde. So passen die werte ganz in 
den mund llars und gesellen sieh ganz zu den werten über 
Aifof^r (AM. L 38^): iifir hanu of allar alldir etc. Möglicher- 
weise hat an unserer stelle dem yerfiuBser der Gylfag. Egila 
Sonartorrek str* 22 rergesehwebti wo O'l^in jar^' 
genannt wird, naehdem er hier, wie an unserer stelle in Gyl- 
fagiuning in der zeile yorher 'bro^nr Vilis' genannt ist. 

AM. I. 46 u. ö. iienneu alle ausgaben den vater von 
0'J>iu, Vili und Vc 'Borr'. Sie stützen sich dabei auf die les- 
art von ÜC: borr, was so wol borr als borr sein kann. Bugge 
(Edda s. 393) führt die stellen aus Bn. £. an, wo dieser uame 
vorkommt: überall findet sieh borr resp. burr. Die stellen der 
Eddalieder untersttttzen Bogges annähme: Vlsp. 4 eod. reg.: 
byrs; eod. Uauksb. bors; cod. Flatb. Hyndlu^; 30 Bura. 
Wir sind also absolut nieht berechtigt Borr zu sehreiben. 

Grimm (Myth. 207 anm. 2) nimmt an, dass das worl 
Borr dem altn. burr = der söhn (got. baurs, ags. byre) nahe 
liege; ich glaube, dass es dasselbe wort ist Der cod. A aber 
gibt uns den ursprünglichen vocal u. Wir haben also in A 



') Vgl. ächUiser, isl. Ut. und geacb. s. 104. 

^) Dieselbe conjeetur stellt Wilken (einl. s. 34) auf. Wogen dersel- 
ben Jedoch hesondcres gewicht auf die papierhs. h sa legen, halte ich 

fUr ungerechtfertigt, da cod. h wie fast alle anderen papierhss. ein com- 
pilaturisches werk ist, die cunjectur aber, um dem falHclicu herauu voa 
A UDd heita von x heitinn zu verbesbern, ungemein nahe liegt 

0 VgL Wia^ U rval a. 54. ttn. £. L 238. 
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das nnprlliiglicbe bewabrt, in den fonnoi aaf o aber einen 
im altnord. nicht seltenen lautwechsel.*) 

Der zweite gemahl der Nött heisst nach C (AM. I. 54 
no. 16): annarr; nach B; auarr, nach A: onar (onarr?). Vor 
allem sind wir nicht berechtigt mit C nn zu schreiben. Der 
Dame findet nich noch zweimal SkldskpnLAM.!. 320: hier haben 
aUe baa. (ABC ood. AM. 757) n mit ausnabme dea ood. AM. 
757, weldier an sweiter atolle 'annara' aohreibt Waa den 
eitlen Toeal belriilt, ao baben wir ebne aweifel in A das rieh- 
tige. In einer strophe Hallfre}?B (AM. I. 320) reimt O'nars zu 
grona. Durch diese atrophe ist die richtigkeit der lesart von 
A entschieden und durch diese nur können wir auf die ety- 
mologie des wortea gelangen. Die endung an* (ar) ist eine 
endung, welche oft aar bildung von eigennamen gebraucht 
wird (ygL Einarr, Bagnarr, Fja^arr, Galarr eta). So bleibt 
ala atamm 0'n% in dieeem nnn haben wir meiner anaieht 
naeb daa Ton Weinbold (Zs. f. d alt VII, s. 7) angenommene 
Ön ind. agni, lat. ignis), in O'narr aber die personification 
dieses wortes, den ältesten feucrgott zu finden. 

Der dritte gcniahl der Nott ist nach x (AM. 1. 34 no. 17) 
Dellingr; nach A (AM. IL 258^) doglingr. Dellingr von 
Dag-lingr abzuleiten, isti wie schon anderenorts bemerkt^), aua 
grammatiaehen grttnden aowol, wie inhaltlioh unmöglieb, Dag^ 
lingr mllate der nat^komme des Dag aein. Allein aneh die 
ableiinng dea namens Ton dallr, wie Bugge will, gibt sieht 
rechten sinn. Bugge bezeichnet nun die form in A, welche er 
mit *dagr' zusammenbringt, als unrichtig. Zunächst muss ich 
bemerken, dass dieselbe form auch anderenorts belegt ist: die 
eine bs. der Hervararsaga hat consequent: fyrir doglings 
dymm. Die form iat also nicht gut aus der nord. literatttr 
SU bannen, doglingr, mdnt Bugge, habe der aehreiber von A 
Ton dagr abgeleitei Stände nun aueh dieaer ii •mnlaut in der 
nord. apraobe nicht iaoliert da (vgL MdOenholTy Za. £ d. alt 
XXin 8. 120 anm.), so stossen wir dodi uihaltlieb auf die- 
selben Schwierigkeiten wie oben; doglingr kann nicht der 
Yater des Dagr sein. Wie aber sollte der Schreiber der Her- 



') Vgl QiilMon» Um FnimpurU s. 197. 
s) VgL n. a. Biigga sa Wtiprm, 25*. 

4 
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yararsaga auf denselben fehler gekommen sein? Da aber 
doglingr nicht mit dagr cnsammenhftngen kann, so ist die ein- 
zige m<(g1iehkeit flbrig, dass doglingr = dogglingr ist Diese 
Tereinfacbung des nrsprQngliehen ^g in g hat aber eod. A 

Behr oft; so schreibt er regelmässig: ygdrasill *yggdrasill; 
niöhogr *ui?5lioggr etc. Diese Vereinfachung des gg habe ich 
im cod. A namentlich vor dentalen lauten i^efunden. 

Nach (lieser erörterung haben wir nach cod. A in dog- 
lingr dogglingr) den dem morgentau entsprossenen gott, 
den gott der morgendftmmerung zn finden: er zeugt mit der 
naeht den herrlichen Dag.^) 

AM. I. 58 f ff. Nach red. z sind es zwei wdlfe, Sk^tt 
und Hati, von welchen der eine der sonne , der andere dem 
monde nacheilt: beide gestirne werden einst von ihren ver- 
folo:ern verschlungen werden. Nach dieser bemerkung kommt 
üar auf das geschlecht der wölfe zu sprechen und fährt fort: 
In Järnfip wird auch M^uagarm (d. L der mondhund) aufge- 
zogen; er wird einst den mond Tersehlingen. Die hier ent- 
stehenden widersprUehOi indem erst Hati als yerfolger des 
mondes nnd jetzt M&nagarm als rerschlinger desselben aofge- 
fasst wird, hat man allgemein durch eine identifieierung ron 
Hati uud Mänagarm beseitigt.-^) Allein ich mochte doch da- 
gegen einsprach erheben. Nachdem x von den wölfen Skoll 
und Hati, dann von dem riesenweibe, welches die wölfe auf- 
zieht, erzahlt hat, fährt der Schreiber fort: ')>a)>an eru koninir 
)>essir ülfar.' Das ^l^essir* kann sieh aber nur auf Sk^U und 
Hati beziehen. Dann heisst es weiter: ok vrk er sagt| at af 
»ttinm Tcrlnr sA einn mAttkastr, er kaUaJv er MAnagarmr. 
Diese werte konnte ein Schreiber nicht gebrauchen, welcher in 
Hati uud Mänagarmr ein und denselben wolf erblickte. Dazu 
sei noch bemerkt, dass M^nagarm der mächtigere, also mäch- 
tiger als der die sonne verschlingende wolf sein soll. Nun 
weiss eod. A nichts davon, dass Hati oder — wie A mit der 
Hervararsaga den wolf nennt — Hatti den mond veifol^ 

•) Diese erklänin^ des vaters des Dag giht meiner ansieht nach 
besseren sinn als die ahleituiif^ «eines namens von ' dallr', wenn ich auch 
die Schwierigkeiten, welche die couHeiiuenieu tlertiolben mit sich bringen, 
aar zeit nicht beseitigen kann. Ich behalte mir die lüsang derselben vor. 

>) iio bimroek, mythoL s. 24. 
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Hier fragt suiflelisC Gangleri: Wober konnBt ee^ dam die 

sonne so eilt (ebenso ist auch die frage in x). Darauf ant- 
wortet Ekr: Zwei wölfe tun das, Sk9ll und Hatti. Nun wäre 
es doch höchst sonderbar, wenn sich S61 vor dem den 
mond verfolgendea wolfe tUrchtete. Dies müssen wir aber 
auB z sehliessen: aueh hier bringen zwei wölfe die S61 in 
lehiedceiu Sk^, er ^tir henni ferr ok Hati, er fyr henni 
bleypr. Sowot Btimmen x und A flbereiiL Wfthrend aber 
neu A mit reebt bier sebliesst, fügt x noeh binni: ok Till bann 
taka tunglit ok sv^ man ver)>a. Es eilt also nach x die sonne 
vor dem wolfe, welcher den mond verfolgt! Dies kann un- 
möglich die ursprüngliche fassung sei?i. Vergleichen wir hier- 
zu aber die stelle aus Grim., worauf dieser bericht basiert. 
Bier handelt str. 37 — 39 von der S6l: str. 37 werden ihre 
Toeae aagefllbrt, str, 38 wird von dem fMinneaaobüde STalin 
beriebtet, Btr..39 eeblieeslieb von onaeien swei wölfen. Hier 
beiset es: 

Sk^ll hflitir «1fr 

er lyiglr bian aklrleits go]^ 

tu Tama 

en annarr Hat! 

hann er Erö^vitniä sonr 

•i skal fyr hoi)« br^lri bimlas. 

Diese drei Strophen bilden in G^rfm. eine sondererzäblung ; sie 
haben weder mit dem vorhergehciuicu noch mit dem folgenden 
etwas gemein. (Aufzfihlung der valkttren; Schöpfung der weit 
aus Y'mir.) Diese atrophen handeln aber nur von gegenstän- 
den, welebe die Sol begleiten. Hier wäre es nun ebenso auf- 
fallend, wenn auf einmal, ohne dass des mondes Yorber auch 
nur mit einem werte gedaeht wird, der mondwolf mit in die 
anfzftblung gezogen wOrde.^ So bat man bisher allgiemein 
die werte: 's& skal fyr bei|)a hräpi bimins* aofgeihsst Da 
es mir nun höchst unwahrscheinlich scbeint, dass in Grim. 
unter Hati der mondwolf verstanden ist, da ferner eine iden- 
tificiernng von Hati undM&nagarm nach der fassung in x un- 



*) Dieselbe einwenduiig mnn loh erheben, wenn wir annehmen, daas 
Grim. 37—39 nrsprfingiioh zu Vafjnrm. gehSrt habe. SKinden die atrophen 
Uer anoh nicht so lose da wie in Qffm., so wttrdea de anter sieh doch 
einen maammenhängenden teil aosgemaoht haben, 
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möglich isl^ da endlich auch die lesart in x widereinnig 'ist so 
glaube ich nach A zur annähme bereehtigt xa seuii daes beide 
Wölfe nach ansehauong der 'alten die Söl begleitet haben: Sli9ll 

ist dem sonnenwageu gefolgt^ Hati (resp. Hatti) hat yor der 861 
(es steht iu Grim.: fyr heipB. brü{>i himins) zur seite der rosse 
diese in schrecken gesetzt Durch diese annähme, glaube ich, 
lösen sich die Widersprüche der red. x. Den zusatz in x 
aber: ^ok vill bann taka jtimgl ok sv^ mun \Grpa.' bat der 
ttberarbeiter durch üüsches TentftndniB des 'fyr' der Grinu in 
seine' flberarbeitiing gebracht Diese soeben aus den hss, ge- 
fimdene auffiassong ron Skgll. nnd Hati wird dnreh eine stelle 
der Hervararsaga nnterstUtst Hier heisst es (ausg. von Petersen 
s. ()5): l^at er söl, hon Ifsir lond o\\ ok sklnn yfir alla menn, 
eu Skalli ok Hatti heita vargar, pAt eru ülfar; er annarr 
)?eira fram fyri, eu annarr eptir solu. Somit gibt uns A an 
dieser stelle zweifelsohne die allein richtige lesart. 

AM. L 76^ wird in x von den nomen gesagt: taka yatn 
1 brunninum. Dass dieser lesart die von A: *taka vatn or 
hnrnninym' yorsoziehen ist, unterliegt wol keinem sweiM 

AM. I. 78' ist die aufiassung in A, dass die licbtelfen 
weisser als die sonne seien, ursprünglicher als die in x, dass 
sie schöner als dieselben seien. Dem gleich folgenden svar- 
tari entspricht nur das hyitaii des cod. 

AM. L 90 * nennt z iHm handsobnh jämgldfi. Das regel- 
mässige wort ist aber, wie aneh A hier hat, j&mgreipr. 

AM. 1. 90 21 goi] Baldr nach x der weiseste (vitrastr) der 
4sen sein; der ganze zusammenbang der erzählung lehrt uns 
aber, dass wir mit A: hyitastr der weis&este) in lesen 
haben. 

AM. I. 100 sagt X yon Heimdali: s^r jaiht nött sem 

dag. Diesem acc ist das vm uot^ sem vi» dag des cod. A 
vorzuziehen. 

AM. L 98« ff. findet sieh in x die Stellung der ein- 
seinen sllge: 

)?at er or)?tak, at sa er tyhraustr er umfram er apra 
ok ckki Hctsk fyr; bann er vitr, svä at er ok nuslt, at 
sa er tj^rspakr er vitrastr er. 
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£b fol^t die erzählung von der fesselung des Fenriwwolfeg. 

En ])ti er a\sir villdu eigi leysa hjinn, heit bann 

hondina af, [^ar er heitir iiltiipr; ok er liauu ein- 

bendr ok ekki kalla}^r smitiv manna. 
Cod. A aber bat (AM. U. 269 

bat er orpisk at aa er tykrayatr er yrnfroht er a^ra. 

ok pat er eiti mark vm bravsileik bans ok diarfleik. 
Es folgt die fesselung des Fenriswolfes. 

En er sesimrr villdo eiffi leysa hmtn, J)a l)eit ham af 

hondina J?ar sem nv heit/r villi }>r er hann cinhendr. 

hawi er ^va vitr at pat er ok nwiit at sa ae tyrspakr. 

eu ecki er hami kallaj^r saettir ma;ma. 

Die atellmig in A ist bier jedeDfalls die riebtige: an t^branstr 
anknüpfend bringt der cod. ein beispiel von der tapferkeit des 
isen. Die seblnssworte: 'er ist aber kein friedensstifter unter 

den menschen' lassen sich nur aus A erklären. Ein kriegs- 
^ott kann unmöglich zuo:leich friedensirott sein.*) Die worte 
erhalten nur ihre berechti<!:unj!: durch die unmittelbar voraus- 
gehende bcmerkunp:, dass Tyr auch weise sei. 

AM. I. 102 12 ist Vali nach x ein glücklicher scblltse^ nacb 
A ein geübter. Letzteres ist das ältere und bessere. 

AM. L 114^ soll nach x die Frejja ihre mannigfachen 
namen bekommen haben, er hön för me|> ökunnum |>jü)nim 
at leita 0'J>s; A da^e^en schreibt: er hon kom mep ymsvm 
at — . Nur aus der iesart von A erklären sich die mannig- 
faltigen namen. 

AM. i. 116: Wkv und Vor {\kv ok Vavr C, Var ok Vfjr 
B). In seiner abhandlung Über Wara und Wara tritt Mttllen- 
hoff (Zs. f. d. alt n. f. iV. s. 152) für die identifioierung der 
beiden gdttinnen, wie sie uns cod. A (vaTr zweimal) bietet, 
ein, eine ansieht, welche früher schon von Rask ausgesprochen 
worden ist (Edda s. 37 anm. B). Ein rein Ansserlicber grand 
brachte mich zu j2:leicher annähme: bei allen asinncn — aus- 
genommen die Snotra d. b. diejenige asin, welclie uns nicht 
tätig vorgeführt wird, sondern von welcher nur eigeuschaften 

<) Vgl. HsrtMur)«yö|» 24, 3-4: 

ikta tk J^frum 
en ftUdii 6»ttak. 
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erwähnt werden nnd daher wol mit Simroek (Mythol s. 383) 

als einfache perBonification geläufiger bcgrilTe aufzufaHKcn ist 
— findet Bich die einführung in A dadurch, da^s erst der 
name, dann das pronomeu sieht (z. b.: Siofo hon — Lofn 
hon — Vavr hon — etc.). Letzteres findet sich nun in A da, 
wo die V^r das sweite mal erwähnt wird, nicht Nim wäre 
es dooh in der tat sonderbar sofUlig, wenn dieser doeh siem- 
lieh nngesehiekte Schreiber Ton A gerade hier das pronomen 
ausgelassen hfttte, wo er knrs Torker den ursprünglichen 
namen durch den gleich darauf folgenden verändert und so- 
mit eine notwendige identificierung von Vär und Vor hervor- 
gerufen hätte. Dieses zusammentreffen könnte ich mir nicht 
anders erklären, als dass der Schreiber bei seiner abschritt 
davon Überzeugt gewesen wäre, dass V&r und V^r vollständig 
gieich sind. Allein dies kann ioh dem sehreiber yon A, welcher 
ja oft ganz sinnlos seine abschrift widergibt, nicht zntranen. 
Dass wir in beiden göttinnen ein und dieselbe au finden haben, 
wird weiter unterstutzt durch die lesart von cod. C. Dieser 
liest: Vavr hon er ok vitr — . Dies ok zeigt aber ganz ent- 
schieden darauf hin, dass bereits eigenschaften von der Vavr 
angeführt sind. Ich halte daher die gleich Schreibung Vavr in 
A itlr das ursprüngliche und schreibe die trennung in zwei 
Yerschiedene 4sinnen nur dem uns auch aus anderen stellen 
als verftnderer seiner Torlage bekannten bearbeiter Ton x «l 

Möllenhoffs hypothese wurde von ßugge (Aarb. 1875 
s. 216) angegriffen. Er sagt daselbst: MJie namenreihe der 
Sn. E. , älter als das ursprüngliche werk, hat Snorri gekannt 
und in Sk^ldskm. offenbar benutzt. Dort findet sich der 
unterschied zwischen Vär und Vgr und wir haben in folge 
dessen in den cod. B und C das ursprüngliche.' Ich will 
keineswegs bestreiten, dass die namenreihe filter als die Sn.£. 
und in Sk&ldskm. benutzt ist; Bugge hat es in seiner abhand- 
lung mehr als wahrscheinlich gemacht Allem sind wir de»- 
halb berechtigt auch benutzuug derselben in Gylfag. anzu- 
nehmen? So lange noch kein überzeug euder beweis geführt 
ist, dass beide teile der Edda von gleichem Verfasser sind, 
mttssen sie bei den Untersuchungen streng geschieden werden, 
mögen wir Snorri für den yerfasser des einen oder anderen 



Digitized by Google 



OYLFAOIMinNi}. 



55 



teile« halten, mögmi wir Oylfag. oder den Skäldsknu die prio> 

rität eiiirilumon. 

Nun lässt sich aber in Gyllaj?. beiiutzun^ der NafnaJ?ulur 
nicht nur nicht nachweisen , wir mllHHen vielmehr Hagen, daBB 
der Verfasser der Gylfa^ dieselben gar nieht gekannt hat 
Denn 

1) bei den namen O'l^ins kennt Gylfag. 8 mehr als die 

NfJ»., die Nf}>. 73 mehr als Gylfag. 

2) Von O'J^ins söhnen (AM. I. 553) werden 8 in Gylfag. gar 
nicht erwähnt; ebenso von den äsinnen (AM. I. 516) 5. 
Drei (Nanna, Ska)^, Ger)».) derselben finden sieh nieht 
bei aafzAhlung der ^sinnen, sondern an ganz anderer 
stelle. £ir ist in Gylfag. &sm, in den Hfp. Talkttre. 
Hätte nun der yerfiftsser der Gylfag. die Kf)>. gekannt, 
so würde er ohne zweifei die noch in seiner aufzählung 
fehlenden am schluss von cap. 36 aufgefllhrt haben. 

3) Bei den valktiren kennt Gylfag. 10 mehr als NfJ>., letz- 
tere 5 mehr als Gylfag. Auch hier hat der Verfasser 
der Gylfag. die namenreihe der Grim. dureh einen prosa- 
satz zn yervoUstftndigen gestrebt die noeh in Nf^. stehen- 
den würden sieher bd kenntnis der Nf]^. nieht gefehlt 
haben. 

Alle diese punkte machen es wol mehr als wahrscheinlich, 
daBR die Nf^. in Gylfag. nicht benutzt sind, dass wir aus der 
Obereinstimmong derselben mit den cod. BC (x) nieht auf die 
nreprttngliche flEUBsnng von x sehliessen dürfen, l^nn sind aber 
die afp, nnr der ansführliehen red. eigen. Mit recht betont 
Bugge (s. 212), dass cod. A darin, dass er dieselben nicht hat, 
das ursprüngliche bewahrt habe. Die Wp. müssen also von 
dem bearbeiter von x in die Edda gekommen sein, er muss 
also aus diesen die differenzieruug gekannt haben und von 
ihm rtthrt daher wol nur dieselbe in Gylfag. her. 

AM. I. 120 7 mnsB die eine valkttre nach A: Rosta tn- 
moltns) heissen und nicht wie in x 'Rota*. 

AM. I. 120 10 heisst es in x: Gymir hdt maj>r en kona 
hans 0^rbo}>a, hon var bergrisa .Tttar. Für hon schreibt A: 
hann. Letzteres bezieht sieh auf Gymir und ist ohne zweifei 
das richtige. 0/bo)»a findet sich nirgends als riesln belegt» 
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Of mix dagegen an verschiedenen stellen. Da aber G^ir 
ein riese isl, kann O^rbo|»a keine riesiu 'sein, denn riesen 
mttaaen riesenjungfiranen erzeugen; daas aberOer]^ eine aolelie 
ist^ davon .weiss die nordisohe literatur niehts. 

AM. I. 128 flieset nach x aus deu eutera der ziege 
Hei)>rAii met, nach A milch. Ich halte letztere anschauung fUr 
die ältere und ur8prüng;lichere. 

AM. L 136^', wird .vom hengst Sva)>ilfari gena^^, aln er 
die Stute aus dem walde kommen sielit: ^yk cdddiak iiann«' 
So nach x. A hat 'mra', den gewöhnliehen ausdrodL Tom 
wflten der rosse. 

AM. L 140*2 schreibt x: en h^r mun sjä. sitja nser er 
vita munu (vita B) sonn ti)?indi; A (AM. II. 280 29): cn naer 
sitr sa er veit — In x gehen die worte auf mehrere, alleiu 
sie können, wie in A, sich nur auf Pri|7i beziehen; dies be- 
weist der gleich darauf folgende satz: hann mun eigi \jAga. 

Hat sich bielier in vielen und in meistenteils schwer- 
wi^enden punkten A gegenüber x als eine hs. gezeigt, welche 
oft das bessere gibt, so muss ieh aum sehluss noch erwähnen, 
dass uns oft auch A einen vollstftndigeren text gibt; 
Ich habe gegen 7o solcher stellen in Gylfag. gefunden. Von 
diesen plus^telien gegenüber x ist aber ein nicht geringer teil 
sehr beachtenswert Solche stellen sind: 

AM. II. 254^ erfahren wir, dass Gylfi in A'sgarl» viele 
liallen sieht 

AM. IL 255 >i erfahren wir, dass Surtr ttber Mttspellsheim 
hersisher ist 

AM. n. 258« sagt A: J>ar (zu A'sgar}?) byg)?i oj^inn ok 
ettir ]?eh"d er varar ajt/ir ero fia ko/zmir. Hierdurch bekom- 
men wir eine klare Vorstellung, wen der Verfasser der einklei- 
duug der Gyifag. unter H4r, Jafnhär und Prij^i verstanden 
wissen will : nachkommen der 4sen, welche die weit geschaffen 
und eingerichtet haben, x (AM. 54') sagt nur: >ar bygpu, 
ga\in ok «ttir J^eira. 



») Vgl. AM. I. 549, namentlich aber Hyndlj. HO, 4—6: 

h6n (Ger^r) var Gymia ddUir, 
j9tna asttar, 
ok U.rbol^u. 
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AH. I. 56 >4 wird es uns nach x eigentlleli nloht reobt 
klar, weshalb die götter Sol und Mäni übeimüti^^ finden. A 
dagegen setzt zu ofdrambi (AM. IL 258^^) noch die notwen- 
digen Worte: er ]>ay heto wa, 

AM. II. 260 12 sagt uns A , dass die äsen ein besonderes 
bans erbauten, in wdohem sie ihre sobmiedearbeiten verrich- 
teten, z kennt diesen zog nicht 

Ali IL 260** erfahren wir in A^ dass Mö]»8ognir der 
hdehste der swerge ist, was durch Vlsp. U>* geettttat wird. 
In X erfahreu wir hiervon nichts. 

AM. II. 266 fra^t Gangleri in A nach dem namcn * an- 
narra goJ>anna e/>a anan/ia' und 260*^ igt n&ch A 'st^rk- 
astr asa ok allra go}>anna'. In x fehlt im ersten falle go- 
' ptLum e\>R\ im zweiten ^Äsa ok'. Ich wttrdc auf diese stellen 
in A kein besonderes gewicht legen, wenn ich liier nicht die 
brücke aar lOsong einea scheinbaren Widerspruches in Gylfag. 
übide: 

AM. I. 82'® steht ausdrücklich: Tulf eru sesir c:oJ>kunnigir. 
Darauf folgen aber die namen von 14 gotthoitcu. Sollte viel- 
leicht der verfaHser noch einen unterschied zwischen äsen und 
. göttern gemacht haben, zumal da bei NjorJ>. (AM. I. 92 no. 1 4) 
ausdrücklich gesagt wird: eigi er ^Qr^r Asa »ttar? Diese 
Worte sind, dann gewissermassen eine berichtigung der werte: 
en pnpi Asa er si er Njgrjnr heitur. Die &Ben wftren dann nach 
auffassung des Terfmers der Gylfag. nur ein teil der gOtter; 
SU letateren gehörten auch Njgr^. und Frey. 

AM. II. 267 ^ sagt uns A, dass Por auf seinem wagen 
nach jQtunheim fahre. Diesen ort nennt x nichts 

AM. II. 267 1^ gibt nur A dem Baldr den beinamen inn 
gopi, nicht auch x. ü^benso sagt (267^0) A von Baldr: asilki 
likam ') ; wovon x ebenfalls nichts sagt 

AM. IL 267 berscht Frey nach A ttber friede und glddL; 
nach X (AM. I. 05^) nur Aber das glodk der menschen. 

ABL n. 270 1* ist es nach A der wiUe der götter und men- 
schen, den EopT nicht nennen zu dürfen, nach x (AM. I. 102^) 
nur der wille der götter. 

Bei Schilderung der quälen bei der Hei sagt x nur (AM. 



0 So hat A. Im abdnusk der AMnuiig. fehlt dieser mg. 

Digitized by Google 



58 



HOOK 



I 



L 106«): fallanda fom|^ t^resk^lldr; A (AM. IL 271 s^: fiiUanda 
foralJ grind polmopDir (geduld ennttder?) {»reskoUdr. 

AM. II. 287 2 bittet nach A der riese Y'mir den Dur , aU 
sie an der angelstätte des riosons angelangt nind, nicht weiter 
zu rudern. Diesen zug hat x nicht. Er ist jedoch im hinblick 
auf die quelle, welche hier eine halbsirophe Bragis ist (AM. L 
504)) ursprQnglicb. 

AM. IL 288 7 sagt A, dsM Leki den verhftngnisTolleii 
mUlelsweig mit den woneln heraoBgerisson habe. Hiervon 
beriohtet z niehts. 

Die eben angeführten stellen mögen genügen , am die tat- 
sache festzut^tellen, dassA auch gegenüber x pluBstellen 
hat, und zwar stellen, welche zuweilen in unserer 
mythologie sehr zu beachten sind. Ganz anders war 
es mit den plufisteilen in x: diese, wenn sie nicht nichts- 
sagende werte waren, liessen sidi mit wenigen ausnahmen auf 
ihre quelle ssurttckfübren, dieselbe bat aber der bearbeiter sum 
grosseren teil reoht ungltloklieh benutzt und dadurch eine 
menge misyerstftndnisse in unsere mythologien gebracht 

Ziehen wir nun nach dieser vergleichung in betracht, dass 
wir keinen grund haben, in A eine principiell gekürate hs. zu 
finden, dass wir im gegenteil in x bei manchen stellen sicher, 
bei anderen mit Wahrscheinlichkeit eine überarbeitende band 
erkennen, dass femer A bald mit B gegonttber C, bald allein 
gegenüber x und zwar in beiden ftJlen flberwi^gend, uns die 
riditige lesart oder fiissong ttberliefert, dass femer A eine 
niebt geringe zahl zuweHen wiehtiger momente uns mehr Tor- 
iuhrt, sind wir zu dem resultatc geHlhrt, 

dass wir in A nicht nur die älteste, sondern 
auch die dem originale am nächsten stehende 
hs. haben. 

Der aus dieser betrachtung hervorgehende hohe wert von A 
wird allerdings dadurch herabgedrttekt, dass der sehreiber 
siemlieh flttehtig bei seiner arbeit yer£shren ist, wenig sinn fttr 
seine sacbe und eine gewis eben so grosse Unkenntnis deisel- 

ben besessen bat. 

Diese hs. A aber kann nicht gut dem bearbeiter von x 
zu gründe gelegen haben; denn an einigen stellen hat uns x 
das ursprüngliche, zuweilen auch den vollständigeren text be- 
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wthrt Wir mfiflsen also x und A einei' gemeiiiBehafttieheii 
Toriage unterordnen; ich bezeichne dieselbe mit T. Der 

Fchrciber von Y sebcint sein werk durch ziemlich lose hinixe- 
Wdrfene randbemerkuiigen ( — z. b. die eizablung von Hiaj- 
svelgr — ) und an gleichen mangeln leidende einHcbiebuugen 
(Gylfag. c 10 — 13. c. 38) xu erweitem gesucht zu haben. Im 
gansen aber hat er das, was er niedei|;esehriebeiiy rerstanden, 
wenn aneh das neu hinsngefllgte mehr angedeutet als erzählt 
ist Daher Mtt dieses Y an manchen stellen an dunkelheiten. 
Diesen fluider nahm der sehreiber von A bei semer arbeit mit 
iu kauf: er schrieb ab was er ^^eschriebeu fand. Auf dieses 
Y geht aber auch die handschriftengruppe x zurück; dafllr 
zeugen die allerdings wenigen fehler, welche A mit C gegen- 
Uber B oder mit 13 gegenttber C gemein hat. Der verlasser 
TOD X war ohne zweifei ein belesener und gelehrter mann« 
£r fühlte die mftifgel semer vorläge und suchte dieselben au»- 
zubessem. Er fügte erzäblungen ein, stellte andere an besseren 
platz, erweiterte emige und floeht hier und da seine persto- 
h'che ansieht ein. Bei dieser arbeit hat ihm jedenfalls eine 
unserem cod. reg. no. 2365 sehr nahe stehende hs. der Edda- 
lieder zu geböte gestanden. Ich will hier nur auf die ver:ln- 
derungen mit hülfe der Skiruismal und Grimnismiil hinweisen, 
auf andere stellen werde ich später noch aufmerksam zu 
machen haben. Allein diesem bearbeiter scheint das Verständ- 
nis für den Inhalt der Eddalieder fiwt vollständig geschwun- 
den zu sein; in den bei weitem meisten stellen, wo er sie be- 
nutzt legt er in dieselben einen falschen sinn. Auch in bezug 
auf Stilistik ist diesem bearbeiter nicht l)esonderes lob zu er- 
teilen: der Stil ist breit und entspricht oft keineswegs dem 
des cod. A. Wendungen wie AhL L 42 Övä sem kalt aiop 
af Niflheimi ok ailir hlutir grimmir. 

AM. L 76s>: 8tk d^gg, er ]^a>an af fellr k jQr]nna, ptA 
kalla menn hunnangfalL u. dgl. finden sich in A nicht 

Aus all den eben erwähnten gründen findeich in x keine 
absehrift, sondern eine bearbeitung der vorläge und 
glaube deshalb berechtigt zu sein von einer redaction x gegen- 
ttber der red. A sprechen zu dflrfen. 

Diese bearbeitende band hat sich aber nicht nur über 
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Gylfag., sondern ttber die ganze Edda mtreekt: sie hat die 

praefatio erweitert, sie hat die Nafna)?iilur eingefügt, sie hat 
wol auch die ^grammatischen abhandlungen in das corpus 
eddicuin gebracht. Bei letzteren zeigt sie sich am schi»- 
gendsten. 

Den 2. grammatiBchen tractat (Um Stafrofit AM. II. 74 fT.) 
hml bekanntlich anaier dem cod. B auch der cod. A (AM. IL 
364 ff.).&). Im cod. B ist derselbe einerseits aosffthrlioher; die 
plosstellen desselben aber gegenüber A sind meist wOrflieh aas 
dem 1. traetate entlehnt So AM. IL 52»: S6l heitir Titan 
etc. « 38»»: Titan heitir söl etc. AM. II. 54 «O; En fjrir 
pvi HÜ etc. = IL 30 »^i En fyrir pvi nü etc. u. dgl. 

Wenn wir aber einerseits erwägen, dass der 2. tractat in 
B mit httlfe des 1. traotats erweitert worden ist» dass anderer- 
seits in B auf den 2. traetat unmittelbar die traetate des Ol4f 
ßor^rson folgen, so hat die Ton MflUenhoff (a. a. o. s. 152) 

ausgesprochene hypothese, dass O'l&f der bearbeiter von x 
8ei, sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich. Auf diese redaction 
X gehen nun die beiden hss. B und C zurück. Von diesen 
steht U dem originale näher. Zwar hat der Schreiber die form 
der handschrift seiner zeit angepasst, inhaltlich aber hat er 
sich sehr treu an seine vorläge gehalten. Er gibt dieselbe mit 
verstftndnis wider und ist von der bedeutung des werkes über- 
zeugt. Anders steht es mit dem Schreiber yon 0 : gibt er uns . 
zuweilen auch sehr alte formen wider, oft ältere als sie uns 
A bietet*), so entfernt er sich doch inhaltlich mehr von seiner 
vorläge. Eine menge von fehlem zeigt, dass er mehr gewicht 
auf daa äussere , als auf den iuhalt gelegt hat. Ich halte ihn 
daher einer Verbesserung (vgl. s. 497) oder einer abglättung, 
wie sie sieh oap. 2 findet, nieht fhr fthig. Deshalb möchte 
ich zwischen dem uns erhaltenen cod. 0 und z eine hs. an- 
nehmen (z), welcher wahrscheinlich das fragment H (AH. 1. 
eß) sehr nahe steht, zumal da letzteres auf seiner letzten 



*) Der Zeitpunkt, in welchem dieser 2. tractat verfasst ist, hindert 
uns nicht, als vMrfiMter dfliaelbea den Snorri anatuehen (vgL AM. IL 

44 no. l). 

Ich verweise hier auf formen wie spekt^ (AM. I. 68 >^), ^avk)yv 
(78 no. 17), byggvi (AM. 1. 80 » und tffter), lirim)y0raar, ö => i u. dgl 
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Beite fast dieselbe genealogie der Starlangeii enthält, wie 
eod. A. 

Somit stellt sich ftlr Oylfag., abgesehen Ton den papierhss. 
und dem eompttat ood« D, folgendes handsebrifkenyerhftltniB 

heraus: 

Original 

i 

(mit siiiltMB TeiMben) 

■ r^i 

(ttbera rbeit ttPjg) 
s B 



Digitized by Google 



TITA. 



Ich Eugen Mogk wurde g:eboreu zu Doebeln am 19. juli 
1854. Meine eitern, welche beide noch am leben Rind, helBsen 
Hermann uud ErueBtinc geb. Taube. Meinen ersten Unterricht 
erhielt ich an der stadtHchule meiner Vaterstadt Seit dem 
1. min 1868 beeoehte ioh das progymnasiam su Grimma. 
Ostern 1869 wurde ieb in der könig;!. sftehs. Arsten- und landefr- 
sehule Grimma aufgenommen. In regebnflasiger reihenfolge 
besuchte ich die classen ron in^ bis I* und legte ostei-n 1875 
die maturitätsprüfung ab. Ich Hess mich als student der phi- 
lologie und geschiebte an der Universität Leipzig imroatriculiereu. 
Vor beginn meiner Btudien genügte ich von ostem 1875 — 76 
meiner milit&rpflicht Studiert habe ich zu Leipzig sieben Se- 
mester; w&brend derselben beschäftigte ieh mich namentlidi 
mit dem Studium der germanisehen spraehen und der gesdiiehteu 
Vorlesungen habe ich gehört bei den herren professoren Arndt, 
Braune, Gnrtius, Hildebrand, Httbsehmann, Yoi^, 
Wenck, Zarncke und dem herrn privatdocent dr. Edzardt 
Dem königl. deutschen seminar habe ich ein semester als ausser- 
ordentliches mitglied unter leitung der herren prof. Braune 
uud Zarncke, als ordentliches zwei semester unter leitung des 
berrn profl Zarncke angehört; an den tlbungen des historischen 
Seminars nahm ieh unter leitung der herren pro£ Arndt und 
und von der Bopp swd semester hindurch teil Ausserdem 
gehörte ieh swei Jahre der altnordisehen gesellsehaft des herrn 
dr. £dzardi an. 

Allen meinen hochverehrten lehrem, besonders aber herrn 
prof. Zarncke und herrn dr. Edzardi, sage ich ittr die för* 
derung in meinen Studien meinen herzliehsten dank. 
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